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Frauenurkert in Fabriken.
Dieser Tage hat in Köln die Internationale Der-

einigung für gesetzlichen Ärbeiterschutz und deren deutsche
Abtheilung, die Gesellschaft für sociale Reform, getagt,
und dieser Tagung ist nicht nur von allenSocialpolmkern,
sondern auch Seitens der Regierungen fast aller Kultur¬
staaten ein intensives Interesse zugewandt worden. Die
Internationale Bereinigung für gesetzlichen Ärbeiterschutz
hat sich, obwohl sie erst rm September vorigen Jahres be-
gründet worden ist, schon eine außerordentliche und
ständig wachsende Bedeuiung zu erringen verstanden,
sind in der That verdienen die Ziele dieser Vereinigung
allseits die thatkräftigste Unterstützung. Diese Ziele sind
auf der Kölner Tagung wie folgt gekennzeichnet worden:
Förderung der Entwicklung und Fortführung der
Arbeiterschutzgesetzgebung von Land zu Land, Herbei-
führung eines Ausgleichs der Konkurrenzbedrngungen
der Export-Industrie und Förderung der Gesundheit und
Kraft eines immer zahlreicher werdenden Standes und
damit der Völker überhaupt . . t  „

Diese Bestrebungen zu fördern , haben m der Phat alle
Rationen die größte Veranlassung, die socialpolitisch fort-
geschrittenen, wie Deutschland, Oesterreich, England und
die Schweiz, weil sie schon aus Gründen der industriellen
Konkurrenz ein Interesse daran haben, daß auch die
anderen Länder die gleichen einschränkenden Be¬
stimmungen einführen, und die socialpolitisch rückständr
gen Länder deshalb, weil diese Rückständigkeit die Ge
sundheit und die Leistungsfähigkeit der arbeitenden Be-
völkerung auf die Dauer immer mehr schädigen muß.
So hat denn auch der Vertreter der deutschen Regierung
in Köln mit Recht darauf hingewiesen, daß die deutsche
Arbeitergesetzgebungvorbildlich und bahnbrechend ge-

wirkt habe, und daß die deutsche Regierung ein Interesse
daran habe, daß die deut,chen Arberterschutzgesetze auch m
allen anderen Ländern eingeführt werden. .. .

Der Hauptgegenstand, mrt dem sich dre Internationale
Vereinigung füR gesetzlichen Arbeiterschutz auf dem Kölner
Delegirtentag befaßt hat , war dre Frage der Nachtarbeit
der Frauen Es wurde auf der Versammlung ern Be¬
schluß gefaßt, worin das Verbot der Nachtarbeit für
Frauen grundsätzlich für gerechtfertigt erklärt und eine
Kommission beauftragt wird, diesem Verbot Geltung zu
verschaffen. In Deutschland besteht dies Verbot bereits
seit dem 1 April 1893 ; die Fabrikarbeiterinnen dürfen
danach von 8i/3 Uhr Abends bis 51/2  Uhr Morgens nicht
beschäftigt werden. Aehnliche Bestimmungen bestehen m
Oesterreich, England , der Schwerz, Rußland und Frank-
reich, während in den anderen Staaten in dieser Be¬
ziehung nur sehr minimale oder gar kerne Schutze
Vorschriften bestehen. Es ist sehr erfreulich, daß dre Filter
nationale Vereinigung für gesetzlichen Ärbeiterschutz sich
dies Gebiet zu ihrer besonderen Agitation erkoren hat,
und es wäre außerordentlich wünschenswerth, daß sie hier
praktische Erfolge erzielt. In der That ist hier und da
schon der Boden für diese Reform geebnet, und tn Italien
soll sie bis zum Jahre 1907 Ssir That werden.

Die Hauptfrage , nnt der sich die Gesellschaft für sociale
Reform auf ihrer Kölner Tagung beschäftigt hat . war die
Frage der Einführung eines zehnstündigen Maximal¬
arbeitstages für die Fabrikarbeiterinnen . In Deurfch
laiid besteht bereits ein Maximalarbeitstag von elf
Stunden für Frauen , der an den Tagen vor Sonn - und
Festtagen auf 10 Stunden beschränkt ist, wahrend für
jugendliche Arbeiterinnen von 14 bis 16 Jahren eine
Maximalarbeitszeit von 10 Stunden besteht. Auf der
Konferenz in Köln ging die Meinung überwiegend dahin,
daß die allgemeine Einführung des zehnstündigen
Maximalarbeitstages für Frauen nicht nur geboten,
sondern auch sehr gut möglich sei.

Daß die deutsche Regierung dieser Forderung keines
Wegs von vornherein ablehnend gegenübersteht, geht
daraus hervor, daß das ReichSamt des Innern vor nicht
langer Zeit die Gewerbeaufsichtsbeamten aufgefordert
hat, sich gutachtlich darüber zu äußern , ob es angemessen
sei, die Arbeitszeit der erwachsenen Fabrikarbeiterinnen
noch mehr als bisher gesetzlich zu beschränken. Daß es sich
hierbei garnicht um eine so einschneidende Reform handeln
würde, geht daraus hervor, daß, wie dies aus deii Be-
richtm der Gewerbeaufsichtsbeamten ersichtlich ist, die
Höchstdauer der Arbeitszeit der Arbeiterinnen schon jetzt
zumeist weniger als 11 Stunden beträgt ; im Durchschnitt
dürfte sie etwa 10sch Stunden betragen. Voraussichtlich
wird sich der Reichstag binnen Kurzem mit einem Gesetz
entwurf über die Frauenarbeit in den Fabriken zu be
schichtigen haben, wobei insbesondere die Frage des

Schutzes der verheirathetcn Frauen zur Berathung ge¬
stellt werden wird. Bei diesen Berachungen wird es sich
in erster Linie um eine Herabsetzung der Maxrmalarberts-
zeit in dem vorhin erwähnten Sinne handeln, und es ist
mit einiger Sicherheit anzunehmen, daß sich im Reichstag
für diese socialpolitisch hochwichtige Reform eine Mehr¬
heit finden würde. _ _

HaMdspirl und Kleinstaaterei.
Es ist nicht zufällig, daß das Laster des öffentlichen

Glücksspiels sich ganz besonders in kleinen Staatsgebildeu
breit macht und dort sogar mitunter staatlicherserts ge-
pflegt wird. Solange Deutschland aus einem Gemenge
von souveränen Staaten bestand, blühte in den kleinen
Staaten das Unkraut des öffentlichen Glücksspiels, ebenso
wie das der Zettelbanken seligen Angedenkens, lustig
fort . . Wiesbaden, Ems , Homburg vor der Höhe, Wil-
düngen waren bekannte Spielnester , während in den
bayerischen Bädern , z. B . in Kissingen, sich das öffenllrche
Spiel sich nicht breit machen durfte . Im Pachtvertrag,
den die Fürstlich Waldeckische Regierung mit der „Wil-
dunger Mineralquellen -Aktiengesellschaft" 1855 schloß,
heißt es ausdrücklich, daß dem Pächter auch die ausschließ,
liche Berechtigung zur Einrichtung aller „in deutschen
Bädern üblichen Hazardspiele" zu geben sei. Der
werdende deutsche Großstaat , der Norddeutsche Bund,
machte mit seinem Gesetz vom 1. Juli 1868 dem Unwesen
der öffentlichen Spielbankerr ein Ende. Die Großstaaten
haben charakteristischerWeise Spielbanken schon lange
nicht mehr geduldet, selbst Rußland und Oesterreich mcht,
dem die Versuchung betreffs der böhmischen Weltbäder
gewiß nahe lag . Aber in kleineren Staaten frißt das
Gift noch heute weiter. Von Monaco mit seiner Para¬
diesischen Spielhölle , die alle Staatsausgaben zu be-
streiten hat , ganz zu schweigen, zeichnet sich heute ganz be-
sonders Belgien und die Schweiz durch die Duldung des
öffentlichen Hazardsvieles aus , obgleich dort wahrlich
nicht die öffentliche Moral tiefer steht als bei uns . In
kleinen Staaten , welche an den Weltverkehrsstraßen
liegen, über die die Natur chre zauberhaften Reize aus¬
gegossen hat , in denen Heilquellen und Dkeeresbrandung
dem Kranken und Erschöpften Genesung und Stärkung
verheißen, strömt der Fremdenverkehr zusammen. Hier
ist der Ausländer natürlich eine viel mehr ins Gewicht
fallende Persönlichkeit als in größeren Staaten . Der
Fremde mit wohlgesüllten Taschen ist aber ein Steuer¬
objekt, das manchen Finanzkünstler schon gereizt hat.
Kurtaren , besser Aufenthaltsgebühren , ziehen nicht, un¬
mäßige Bade- und etwa durch hohe Steuern hinaufge-
triÄiene Hotelpreise schrecken den modernen Reisenden
ab, also man greift zum Mittel der Selbstbesteuerung,
indem man das Steuerzahlen mit einem Vergnügen ver¬

Feuilleton.
Berliner Ktimmungsbilüer.

Von Paul Lindcnberg.
Mau !" — Auch ein „Zeitwort ". — Der Jahresabschluß der

Etadtvcrwaltuug . — Das Minus «ud die Steuerschraube. — Der
Besuch der Burengcuerale . — Schlechte Aussichten. —
nefcntn uu'erer Kunstausstellung. — Die Romane der Weltstadt.

„Mau " — es ist ein merkwürdiges, kleines Wörtchen
und man legt hier einen merkwürdigen, spöttischen Ton
darauf . Was mit „mau " bezeichnet wird, rst nichts
weniger wie erwünscht und angenehm; er enthalt mne
scharfe Kritik, dieser Einsilber, der nur in entscherdenden
Fällen zur Anwendung gelangt , dann aber ein sehr eigen-
thümliches Schlaglicht auf Personen und Dinge wrrft.
„Bei Lehmanns war es mau " — na ich danke, Lehmanns
werden für ihre Geselligkeit eine nette Nachrede haben,
oder: „das ist eine maue Sache", nun , ich würd ' kernen
Pfennig dafür geben, denn die Geschichte ist überfaul I
Charakteristischist es, daß man jenes Wort recht haufrg
jetzt vernimmt , leider meist mit großer Berechtigung.

Mau beispielsweise ist der dieser Tage verösferrtlrchte
Jahresabschluß unserer Stadt - Ver-
waltu 'sig,  der ein Deficit aufweist; es beträgt zwar
nur 86,000 Mark^ welche Summe bei den im Haushalt-
buche Berlins verzeichneten Riesenzahlen wenig bedeuten
will, aber die letzten Jahre hatten stets Ueberschüsse von
6 bis 12 Millionen Mark ergeben. Und da liegt eben
der Hase im Pfeffer ; wo sich erst ein Mnus eingemstet
hat, ist es schlecht wieder herauszubringen ! Man hat
'nen bischen sehr aus dem Vollen gewirkt,schäftet und ge-
legentlich gethan, als ob das Geld in unerschöpflicher
Fülle vorhanden wäre, und das rächt sich nun in arger
Weise. Daß man sofort 60,000 Mark für die Opfer von
Martinique spendete, und zwar noch ehe die DArtterstadt
Paris etwas gegeben hatte , erregte schon damals hier Be¬
fremden und gab zu manchen ErörterungenVeranlassung;
was bezweckte eine so schnelle Bewilligung einer solch
großen Summe , fragte man sich mit Recht, wollte „man ''

sich, neben dem eigentlichen guten Zweck, der hohen Pro-
tektorin der Sammlungen gefällig erweisen oder wollte
„man chr, die „blos " tausend Mark gegeben — welcher
Betrag übrigens durchaus angemessen war — imponiren?
Auf jeden Fall wäre weniger mehr gewesen — für die
Armen und Bedrängten unserer Stadt , die uns doch
näher sieben, wie die Nigger der westindischen Insel . Es
ist etwas sehr Schönes um die Wohlthätigkeit, aber man
kann auch in dieser Beziehung zuviel des Guten thun.
Und das werden lebhaft unsere Bürger empfinden, wenn
die Steuerschraube fester angezogen wird . Denn daß wir
damit erfreut werden sollen, geht aus allerhand ver-
schämtenAndeutungen in derPresse hervor, die sichtlich aus
dem „Rothen Hause" stammen: „an Ersparungen wäre
vorläufig nicht zu denken, Alles kostete mehr" rc. — Ja,
ja, letzteres merkt man besonders, wenn man den erwähn-
ten Hauptjahresabschluß durchsieht, über 70,000 Mark
m eh r erforderten die Geschäftsbedürfnisse des Magistrats
und darunter sind allein 27,000 Mark mehr  für
Schreibmaterialien ! Daß , wo Alles steigt, nicht die
städtischen Schulden zurückbleiben wollen, ist selbstver-
stündlich; um 26 Millionen Mark sind sie vergnügt im
letzten Jahre hochgeklettert und werden in wenigen
Monden das niedlich-rundeSümmchen von 300 Millionen
Märker erreichen. Wie man munkelt, plant man aus
diesem Anlaß eine festliche Beleuchtung des Rathhauses,
ein feierliches Bankett im Bürgersaale und die Ver¬
anstaltung einer Wohlfahrtslotterie für dieHöchstbesteuer-
ten, da diese bedauernswerthen Mitberliner unter deni
Steuerzuschlag ja am meisten leiden !!

Jedenfalls „maue" Aussichten für die Buren-
generale,  die schon wiederholt dm Besuch Berlins
ankündigten, aber bisher nicht ausführten . In der
Wilhelmstraße steht nämlich ein langgestrecktes zwei¬
stöckiges Gebäude, es benennt sich Auswärtiges Amt,
schlicht und altfränkisch schaut's aus , aber, gleich so vielen
scheinbar ruhigen Menschen hat 's jenes „in sich", und
zwar eine Menge kalter Wasserstrahlen, die recht unan¬
genehm wirken können. Auf die Berliner ja nicht, aber
auf ihre Besucher. Und daß die letzteren, derer: Heimath
das ferne Burenland ist, nicht hierher pilgern ob der

schönen Augen der Berlinerinnen oder um in der Sieges¬
allee ihre geschichtlichen Kenntnisse an den Markgrafen,
Kurfürsten und Königen aufzufrischen und den viel-
bew . . . undertm Rolandsbrunnen . anzustaunen, ist
doch so klar, wie es das Spreewasser sein sollte. Der von
den Generalen erlassme „Aufruf an alle gebildeter
Nationen ", welcher überaus geschickt abgefaßt ist und mit
dramatischer Leidenschaftlichkeit die verheerenden Greuel
des unglückseligstenaller Kriege schildert, hat uns über
des Besuches Zwecke aufgeklärt . Ob diese sich hier er¬
füllen, ist trotz aller Sympathieen für das tapfere, unter¬
legene Volk recht zweifelhaft. Große Summen sind be-
reits deutscherseits für die gleichen Ziele gespendet wor¬
den, dann wurde die öffentliche Mildthätigkeit für unsere
Chinakrieger in Anspruch genommen, auch nach
Martinique flössen ein paar Millionen —• und, ach, das
Entscheidendste, es giebt so sehr vieleThränen bei uns noch
zu trokstren, zumal jetzt, wo der Winter vor der Thür steht
und ein Heer von Sorgen im Anzuge ist.

Klagen, wohin man hört ! Meist dringen sie nicht in
die Oeffentlichkeit, aber die, die verstohlen ertönm und in
den seltensten Fällen vernommen werden, sie sind die er¬
schütterndsten. Unsere Künstler leiden mit am schwersten
uÄer der drückenden Ungunst der Zeiten, und manch'
Atelierraum dürfte jetzt seiner letztm Ausschmückungen
entkleidet werden, nur damit das Geld für die Miethe
und die nöthigstm Lebensbedürfnisse herbeigeschafft wird.
Wie viele Hoffnungm har das Ergebniß unserer dies¬
jährigen großen Kunstausstellung  zerstört,
wie viele Erwartungen getäuscht! Die Verkäufe sind ge-
ringer gewesen wie in den letzten Jahren , und selbst
Maler , die hoch in der Gunst des Publikums stehen und
gewohnt sind, daß ihre Werke wie warme Semmeln ab¬
gehen, sie müssen diesmal ein leidvolles Wiedersehen mit
ihren Bildern feiern. Auch die aus den Eintrittsgeldern
und Abonnements fließenden Einnahmen der Ausstellung
sind erheblich zurückgegangen, und wenn hier auch zum
Theil das böse Wetter des letzten Sommers mit ichuld
ist, so spielen doch noch andere Gründe mrt. Gründe , die
unsere Künstlerkreise auf das Engste berühren und sie
endlich aus ihrer schlafmützigen Gelassenheit aufschrecken
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knüpft, das sozusagen einen monopolartigen Charakter
besitzt. Das ist nun das nur an wenig Orten gegen hohe
Pachtsummen vom Staat gestattete Hazard . Wer nicht
spielen will, entgeht der Steuer , und da der Einheimische,
wenigstens in Belgien und der Schweiz, im Durchschnitt
viel zu wirthschaftlich ist, als daß er sein Glück im Cercle,
am Roulette oder nur im „Pferdchenrennen" oder
„Städtespiel " . herausfordern möchte, trifft die Steuer-
kunst genau die, auf die sie es äbgesehen hat , nämlich die
(Fremden — schade, daß es so oft auch gute Deutsche sind,
(die zu Hause über jeden Steuergroschen räsonniren . Seit
den letzten Jahren macht sich leider auch in den deutschen
Kantonen der Schweiz, z. B. in Luzern und in Jnterlaken,
die Unsitte des Glücksspiels breit. Vor der Hand erscheint
es zwar in ziemlich harmloser Form, mehr als Spielerei
denn als wilde Leidenschaft; aber Unkraut , wenn man es
nicht ausrottet , wuchert üppig weiter und verdirbt schließ¬
lich den besten Boden. Das „amüsante Spielchen" lockt
sich amüsiren wollende Herrchen und Dämchen an , und
ehe man es sich versieht, ist die schmarotzende Demimonde
mit ihren Galants an der Spitze der Gesellschaft und die
demoralisirende Rückwirkung, auch auf die Einheimischen,
die sich klug und vorsichtig zuerst fern halten , bleibt nicht
aus.

Da, wo die Regierung den eigenen Landsleuten nicht
traut , wo sie fürchten muß, daß diese selbst sich ruiniren
könnten, verbietet sie in väterlicher Fürsorge den Landes-
krndern die Theilnahme am Glücksspiel, welches ein Vor¬
recht der Fremden bleiben soll. Diesen Weg hat die kluge
Regierung Serbiens beschritten, das durch Einrichtung
einiger Spielhöllen nun auch den Fremdenstrom in seine
lieblichen Thäler und an seine Heilquellen zu locken
sucht. p . 8.

Deutsches Deich.
Zur Tarif - und Handels-Vertragsfrage.

Vor einigen Tagen konnte an dieser Stelle auf Grund
von Mittheilungen eines russischen Gewährsmannes den
Angaben entgegengetreten werden, wonach zwischen der
deutschen und der russischen Regierung bereits eine Ver¬
ständigung über den Fünfmarkzoll stattgefunden hicken
soll. Daß unser Gewährsmann zutreffend unterrichtet
gewesen, geht jetzt aus einem entschiedenen Dementi her¬
vor, mit dem die „N. A. Z." der Behauptung eines süd¬
deutschen Blattes entgegentritt, daß sich die Negierung
wegen des Fünfmarkzolles bereits mit ausländischen
Negierungen verständigt habe. Das Kanzlerblatt bestätigt
indirekt unsere Mittheilungen, indem es erklärt , daß sich
die Regierung weder in dieser noch in irgend einer anderen
Weise einer ausländischen Regierung gegenüber für die
Zukunft zollpolitisch gebunden habe. In diesem Zu¬
sammenhangs mögen auch die Gerüchte erwähnt werden,
die dem russischen Finanzminister die Absicht zuschreiben,
den deutsch-russischen Handelsvertrag zu kündigen. Die
überwiegendeAuffassungin ruhig urtheilenden politischen
Kreisen geht dahin, daß eine solche Absicht wenig wahr¬
scheinlich ist. Allerdings behauptet das Bündlerblatt mit
begreiflichem Eifer, ebenfalls von derartigen Plänen er-
fahren zu haben, aber die „Deutsche Tagesztg ." ist eine
ziemlich verdächtige Quelle. Sie glaubt , was sie wünscht.
Immerhin ist nicht zu übersehen, daß die russische Wirth-
schaftspoliük seit dem Bekanntwerden unserer Tarifvor¬
lage von einer stacken Nervosität befallen scheint, unter
der die Gegner Wittes im Czarenrerche freilich mehr
leiden, als Herr Witte selber. Indessen kann keine unbe¬
fangene Erwägung dahin führen, es als eine gedeibliche
russische Jnteressenpolitik zu betrachten,. wenn der Han-
delsvertrag von dort aus gekündigt würde. Rußland hat
das lebhafteste Interesse an der Erhaltung seiner Roggen-
ausfuhr nach Deutschland. Wird der Handelsvertrag ge-
kündigt, so tritt sofort der Fünfmarkzoll aus dem

sollten. Denn geht's noch ein paar Jahre so weiter mit
unserer Ausstellung, wie bisher, so ist der Bankerott da,
der finanzielle wie der künstlerische. Welch ein Ereigniß
bildete im geistigen Leben Berlins früher diese Große
Akademische Kunstausstellung, wie eingehend wurden ihre
hauptsächlichsten Werke betrachtet und besprochen, welch
emsige Förderung fanden neue Talente und wie stritt
man sich darüber, wer wohl die Medaillen zuertheilt er-
hielte ; die Namen der Ausgezeichneten gingen von Mund
zu Mund und ihre Zukunft war meist gesickert, sie hatten
ihre Prägung als Meister erchalten. Und heute? Plan
kümmert sich kaum um die Ausstellung „da draußen ",
man besucht sie ein-, zweimal — sehr Viele aber auch
keinmal ! — die Mehrzahl der Zeitungen nimmt blos
flüchtig von ihr Kenntniß. Gleichgültigkeit ihr und da-
mit den Künstlern gegenüber zeigen gerade jene Stände,
welche bisher die Pflege der Kunst als eine ihrer schönsten
Aufgaben betrachteten. An diesem bedauernswerihen
Umschwung sind aber nicht die Berliner Künstler schuld
— denn was sie leisten können, beweisen rühmlich die
Berliner Säle der Düsseldorfer und unserer hiengen
Kunstausstellung — sondern die verkehrten Einrichtungen
der gesummten Veranstaltung : von dem einstigen öor-
nehm-künsllerischen Charakter der Ausstellung ist wenig
übrig geblieben, es ist ein Konzertpark mit bayrischem
Bier und Würstchen und einer oft sehr bedenklich zu-
sammengesetzten Besuchenunenschaar, deren höchst ein¬
deutige Persönlichkeiten die besseren Schichten unserer
Einwohnerschaft fernhalte:: . Und es wird nicht anders
werden, ehe hier nicht eine Umwandlung von Grund auf
eintritt , nur soll man sich beeilen damit, sonst ist's zu
spät ! Den ärgsten Schaden haben bedauerlicher Weise
unsere Künstler.

Auffällig ist es übrigens , daß, je mehr gejammert
wird über die schlechten wirthschaftlichenVerhältnisse,
destomehr jene „Lebenskünstler" Erfolg haben, die der
Ansicht sind, daß Andere für sie arbeiten können, darin
den Lilien auf dem Felde gleichend, indem sie nicht säen
und nicht ernten und sich doch erhalte,: — fragt mich nur
nicht, wie? Seit langem haben sich nicht so viele H och¬
st a p e l e i e n hier ereignet wie in den letzten WoäM:,
und. die Liste der zmn Theil verhafteten, zum Th eil

deutschen Generaltarif in Kraft , und die Ausfuhr müßte
darunter leiden. Wird Deutschland gar differentiell be¬
handelt, so kommt es zum Zollkriege, also zu einem unter
Umständen 100 pCt. betragenden Aufschläge auf die
russische Getreideausfuhr . Man weih nicht, was Herrn
Witte veranlassen könnte, diese Gefahr heraufzube-
schwören. Wohl giebt es in Rußland eine einflußreiche
Gruppe von Industriellen , die den Abbruch des Vertrags¬
verhältnisses mit Deutschland gerne sehen würde, dcimit
der Wettbewerb der deutschen Industrie auf dem russischen
Markte unterbunden würde. Aber der Finanzminister
Witte hat bewiesen, daß er diese deutsche Konkurrenz nicht
mißgiinstig beurtheilt. Er weiß, daß die russische Land-
wirthschaft billige und gute Maschinen braucht, und er ist
nicht so engherzig, ihre Lieferung von Deutschland her als
ein Unglück anzusehen, wie er denn auch in unbefangener
Würdigung der noch unfertigen russischen Zustände die
Heranziehung ausländischer Kapitalien stets offen be¬
günstigt hat . Als wichtiges Moment zur Beurtheilung
der ganzen Frage muß ferner inBetracht gezogen werden,
daß man in Petersburg einstweilen nicht zu fürchten
braucht, der neue deutsche Zolltarif werde in Kraft treten.
Die Wahrscheinlichkeit spricht dafür , daß die Vorlage urcht
zu Stande kommt, daß also die künftigen Handelsver-
tragsverhandlungen auf der Grundlage des bestehenden
deutschen Generaltarifs werden geführt werden müssen,
der den beiderseits nützlichen Handelsvertrag von 1893
ermöglicht hat. •

* Gedenkfeier. Aus Eydtkuhnen wird gemeldet,
daß am Jahrestage der  Brandkatastrophe  von
W y sty t e n (28. September) in den dortigen Kirchen
und der Synagoge Dankgottesdienste  für Kaiser
Wilhelm  stattfanden , der 10,000 Mk. anläßlich des
Brandunglücks gespendet hat. Dem Kaiser wurde nach
Rominten ein Danktelegramm abgesandt, für das der
Kaiser durch den Forstmeister Saint Paul telegraphisch
seinen Dank aussprechen ließ. Rittmeister Messejedow
aus Kibarty , Chef der dortigen russischen Gendarmerie,
wohnte am Sonntag dem Gottesdienst in Rominten bei
und nahm danach am Diner bei dem Kaiser Theil.

* In der badischen Klostersrage kann das Centrum
sein Spiel verloren geben. Wenn die badische Regierung
auch vorläufig keine ablehnende Antwort auf den durch
bas Centrum herbeigeführten Beschluß der Zweiten
Kammer giebt, so wirb sie doch diesen Beschluß unbeachtet
lassen und auf die Centrums -Forderung nicht eingehen.
Erst beim Wiederzusammentreten der badischen Kammern,
das ja noch gute Weile hat, dürfte auf Drängen des
Centrums eine Antwort erfolgen, die aber den Entschluß
der Negierung aussprechen wird , auf Grund des be¬
stehenden Gesetzes die Zulassung von Männerklöstern in
Baden abzulehuen.

* Verheerende Unwetterkatastrophen in Kiautscho«.
Nach den „Times " haben kürzltche Regengüsse großen
Schaden an den Bahnlinien , namentlich zwischen Kiaut-
schou und Kaumi und zwischen Kaumi und Weihsien, an¬
gerichtet, Dämme seien weggeschwemmt, Brücken, die eine
Million Mark gekostet, untermintrt und der Verkehr
sei unterbrochen worden. Auch die Bevölkerung und
deren Häuser und Felder hätten schwer gelitten. In
dem niedrigen Haoli-Distrikt, westlich von Kaumi, seien
vier Dörfer fast verschwunden und mehrere Todesfälle
vorgekommen. Die Bahngesellschaften behaupteten, solche
Regengüsse seien fast nie dagewefen und die Bahndämme
seien ein vorzüglicher Schutz gegen die Hochfluth. Die
Chinesen erklärten jedoch, schon im ersten Jahre der
deutschen Occupation 1898 seien gleiche Regengüsse infolge
der Abwesenheit von Bahndämmen unschädlich abge¬
laufen. Als der Damm vor drei Jahren gebaut wurde,
protestirte die Bevölkerung, weil er nicht genug Abzugs¬
öffnungen habe, und da man nicht darauf achtete, trug
sie die den Damm ab. Die Kiautschou-Regierung habe
darauf eine Expedition entsandt, die eine Anzahl Ein¬
wohner tödtete und die Dorfmauern abtragen ließ. Ein

flüchtigen oder auch munter noch ihre einträglichenScherze
ausübenden Barone und Gräfinnen — denn unter dem
thun 's diese Damen und Herren nicht, die vergnügt
und erfolgreich auf die Dummheit und Eitelkeit ihrer
verehrlichen Mitmenschen spekuliren— ist nicht zu knapp.
Wirklich, wenn man hört, in welch' plumper Weise oft
die Gimpel ins Garn laufen und mit vollen Händen das
Geld ausstreuen, von welchem wahrhaft Bedürftige nie
einen Groschen erhalten würden, so steigen einem
doch erhebliche Zweifel über die „Helligkeit"
vieler Berliner und Berlinerinnen auf. Sind 's
doch oft die Schlauesten der Schlauen, die gerupft
werden^ und die zu dem Schaden den Spott haben,
den wohlverdienten, da Habsucht und Eigennutz sie ver-
anlaßten , sich von ihrem sonst so ängstlich gehüteten
Mammon zu trennen. Häufig freilich auch die „Liebe,
heimliche Liebe", nur daß davon am wenigsten in die
Oeffentlichkeit dringt — die Blamage ist zu groß!

Welche Romane  sich hier abspielen, das zeigt? ja
neuerdings die Entlarvung der „Frau von Bülow ",
deren gar zu heißes Herz sich nun im Gefängniß ab¬
kühlen muß, wohin man die unternehmungslustige Aben-
teuer::: auf ein Jahr geschickt. Aber diese Frist wird ver-
streichen und - - die Dummen werden auch dann noch
zu finden sein! Sie werden ebensowenig verschwinden,
wie die Unglücklichen, denen eine einzige leidenschaftliche
Erregung genügt, um mit schnellem Entschluß ihrem
Leben ein Ende zu machen, oft einem Leben, das noch
gute Früchte hätte tragen können. Wie jenes des ju::gen
Archüekten P a t r i z Huber,  der , ein Flüchtling der
bekannten Darmstädter Künstlerkolonie, vor Kurzem nach
Berlin übergesiedelt war und hier schnell ein reiches
Schaffensgebiet gefunden hatte. Zu früh spielte sich für
ihn der „Roman " seines Daseins ab und zu rasch griff er
nach der tödtlichen Waffe, die durch sein jähes Ende auch
dem Freunde in die Hand gedrückt wurde, dem Freunde,
der sich mit der einstigen Braut des jugendlichen Künst-
lers verlobt. Die beiden Männer befreiten sich von den
Schatten, die auf ihren Lebensweg gefallen, wie düster
aber müsse:: dieselbm für die Zurückbleibendesein — ob
schuldvoll oder schuldlos— worüber Niemand von uns zu
rechten hat ! •

Beweis , baß die Chinesen recht gehabt, sei, daß die Re-
gierung jetzt die Dammöffnungen bauen lasse, um welche
die Bevölkerung damals gebeten habe. Der „B . Lok.»
Anz." erfährt hierzu von „wohlinformtrter Seite ", daß
die Thatsache der verheerenden Ueberschwemmungen
richtig sei. Die Bahndämme seien zum Theil fortgespült,
die Brücken eingerissen worden. In Kiautschou habe
theilweise das Wasser 1V2 Pieter hoch gestanden. Biele
Häuser seien eingestürzt und gegen sechzig Einwohner
ertrunken ! Auch Kaumi und mehreren benachbarten
Dörfern sei es nicht besser ergangen, auch hier hätten
viele Menschen in den Wassern ihr Grab gefunden. Die
„wohltnformirte Seite " bestreitet jedoch, daß die chinesische
Bevölkerung schon seiner Zeit die unheilvolle Wirkung
des mit ungenügenden Durchlässen versehenen Bahn»
üammes erkannt und aus diesem Grunde gemeutert habe.
1899 hätten sich die Chinesen vielmehr aus allgemeinem
Fremdenhatz erhoben.

Ausland.
Ein Wort für die Deutschen Ungarns.

Man hat bei uns gegenüber den deutschfeindlichen
Treibereien in Ungarn bis jetzt beinahe durchweg eine
fast übergroße Zurückhaltung gewahrt. Leider hat :nan
das in Ungarn schlecht vergolten. Man verletzte immer
wieder und immer stärker die Gefühle eines Landes und
Volkes, dessen politische Freundschaft man doch trotz aller
thörichten Ausfälle überhitzter Fanatiker an maßgebender
Stelle recht gut zu schätzen weiß. Es giebt den letzten
deutschfeindlichen Maßregeln ihre besondere Bedeutung,
daß man sich nicht mehr der Ueberzeugung verschließen
kann, daß die ungarische Regierung sich selbst auf Seite
der chauvinistischen Teutjchfeinde stellt. Das kam in ganz
unverkenntlicher Weise zum Ausdruck in den Pretz-
prozessen, mit denen man in letzter Zeit die deutschen
Zeitungen verfolgte. Kein Mensch, auch in Ungarn keiner
wird glauben, daß es bei diesen Prozessen darauf abge¬
sehen toar, der Gerechtigkeit Genüge zu thun . Jene
magyarischen Blätter , deren Angriffe die Abwehr der
deutschen Zeitungen nothwendig machten, haben eine un¬
gleich schärfereTonart angeschlagen als diese, haben nicht,
wie sie, aus schwer verletztem und gereiztem Selbstgefühl
und nicht aus Noth gehandelt, sondern aus reiner Ge¬
hässigkeit. Gegen sie vorzugehen hat Niemand für nöthig
befunden. Daß die Prozesse lediglich herbeigeführt
wurden, um die deutschen Zeitungen mundtodt zu macken,
geht noch untrüglicher hervor aus der Art ihrer Führung
und dem Verhalten der Richter, die sich wenig Mühe
gaben, zu veryehlen, daß es von vornherein auf eine Ver-
urtheilung der Angeklagte:: abgesehen war . Die deutsche
Bevölkerung Ungarns ist in Heller Aufregung , die nach
Briefen von dort fast an Verzweiflung grenzt. Es ist
nur natürlich, daß die Blicke sich nach dem alten Deutsch-
land richten. Von dort erwartet man einen Widerhall
seiner Klagen, und es wäre falsche Rücksicht, wollten wir
nach wie vor zu so unerhörten Vorgängen schweigen. Frei-
lich werden wir uns nach wie vor hüten, in die inneren
AngelegenheitenUngarns uns einzumischen; aber es muß
laut und klar gesagt werden, daß man bei uns mit Be¬
fremden und Unwillen sieht, wie unseren Stammes¬
brüdern in Ungarn begegnet wird . So thöricht das
Märchen von dem politischen Hinneigen der ungarischen
Deutschen zum deutschen Reich ist, das werden doch die
Magyaren selbst uns als Recht zugestehen, daß wir für
einen uns blutsverwandte :: Stamm brüderliche Zu¬
neigung hegen, und das werden sie doch wohl begreifen,
daß unsere Freundschaft für Ungarn mehr und weniger
warm sein wird, wie wir das Loos unserer ungarischen
Stammesbrüder durch ihre :nagyarischen Mitbürger mehr
oder weniger freundlich gestaltet sehen. Die Art und
Weise, wie die magyarisch-nationalistischen Gerichtshöfe
— denn anders kann man diese Tribunale nicht nennen—-

Ja, so ein Kuß.
Kulturgeschichtliche Plauderei von L. Nessel.

Mit der Wahrheit nimmt es der Volksmund nie¬
mals so genau, wenigstens passen seine Aussprüche nicht
immer für unsere geographischen Breiten . Der Volks-
ruuud nennt den Mai den Monat der Liebenden. Und
doch ist gerade der Mai gewöhnlich so empfindlich kühl,
daß man sich bei jedem trauten löte ä töte mit tödtlichster
Sicherheit eher einen ausgewachsenen Frühjahrs-
schnupfen, als einen Verlobungsring oder eine andere
schöne Sache holt. Im Allgemeinen paßt Alles, was der
Vvllsmund dem Mai zuspricht, bedeutend besser für den
Juni . DaS sind die herrlichsten Sommernächte, wo
Hollunder und Jasmin so berauschend duften, daß sich
fast unwillkürlich Lippe auf Lippe preßt.

Und von diesem Lippenaufeinanderpressen, vom
Küssen, wollen wir uns hier ein wenig unterhalten.

Der Kuß ist eigentlich das kombinirteste Ding , das
es auf der Welt giebt. Zahllose Dichter haben den Kuß
besungen und es hat sich förmlich eine ganze Wissenschaft
vom Kuß hcrangebildet, dessen eifrigste Studentinnen die
jungen Mädchen vom 16. bis . . . . sagen wir 60. Jahre
sind.

Schon Paul Flemming sang im 17. Jahrhundert:
„Küsse nun ein Jedermann,
Wie er will, soll und kann —
Ich nur und die Liebe wissen.
Wie wir uns recht sollen küssen."

Ta wir nun einmal einen Dichter zur Einführung
in das Kapitel „Kuß" herangezogen haben, so möge auch
der hohen Zunft „derer von Genius Gnaden" der Vor-
tritt gebühren. Viele Lyriker, Romanciers und Drama-
tiker haben sich in Sentenzen über das Küssen ein gut
Stück ihrer Unsterblichkeit erobert und es dürfte sich
schon verlohnen, eine Anzahl von Aeußerungen über
den Kuh einmal aufzuführen.

Der Einfachheit halber rücken wir die Citate an¬einander:
Ö. B v ? . un8 au( oei  Tastatur di

Zahne zu den lieblichen Liedern, die die Liebe einem brennende
Herzen singt." Paul Verlaine.

„Das Plätschern der Wellen gegen die Strandkiesel ist wi
der Klang langer Küsse." Johannes Jörgcnscn.
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Ungeziefer gefangen (1), werfe es auf
die Erbe und trete darauf . Sie wird dir danken für den
sreindsckaitltchenDienst, den du ir gcthan, pringt dir
Nutz '' Sehr lehrreich ist auch ein Wink bezüglich der
Ä, §6crrn " und den Herren von der Geistlichkeit

"S Bon  ihnen dir etwas nach Ele oder Gewicht

1)f>n diese gelahrte Herren tun alles nach¬
ten ' und Äsen un ? werden dich darob loben und
sonderlich ehren "

dem Verleger Arthur Korn mitgespielt habm , scheint ge- I natz greif ir damit an die Backe oder HalökrauS. tuhe
flifsmllich jeder Billigkeit Hohn sprechen zu wollen. Im als hättest du atn
Zeitraum von wenig Wochen machte man ihm dreimal Kr'h“ " " ^ tret£
den Prozeß und verurtheiite ihn in allen drei Fällen zu

Öen Freiheitsstrafen und schweren Geldbuße. Zwei,s und abermals sechs Monate Gefängniß wurden ihm
nacheinander zudiktirt für Preßvergehen , die man sich
bei uns vergeblich als solche zu erkennen bemühte. Noch
unerhörter war das Vorgehen gegen den Redakteur
Alwin Cramer . Seine Berurtheüung zu 6 Monaten Ge-
sängniß war aufsehenerregend genug ; daß er aber auf
diese Verurtheilung hin ausgewiesen wurde, bedeutete
einen Rechtsbruch schwerer Art . Die Ausweisung kommt
chatsächlich den russischen Verschickungen gleich, die auf
Veranlassung des Czaren wegen ihrer Unmenschlichkeit
jetzt angeblich aufgehört haben. Eine neue Rechtsbeugung
und Willkür war es, daß man den Unglücklichendann
auf Grund dieser rechtswidrigen Ausweisung wegen
Fluchtverdachtes verhaftete und einsperrte. Die Regie¬
rung hat bis jetzt kein Zeickien des Unwillens über dieses
gesetzwidrige Gebühren ihrer Organe gegeben. Man muß
also annehmen, daß sie damit einverstanden ist. Damit
aber macht sie ihre deutschen Unterthanen zu Bürgern
zweiter Klasse. Die Magyaren sollte ihr eigenstes In¬
teresse anders handeln lassen. Ihre deutschen Mitbürger
waren und sind ihnen Kulturbringer und -Erhalter ge¬
wesen und könnten ihnen das werthvollste Element sein
für die Wahrung der guten Beziehungen zu Deutschland,
die ja wie die äußere Politik Ungarns selbst deutlich ein-
sicht, im Nothfall für die Magyaren der beste Rückhalt
gegenüber dem von allen Seiten andrängenden Slaven-
thum wären . Was man in der äußeren Politik so klug
bedenkt, sollte man doch in der inneren nicht so ganz
vergessen.

Sommer neugcgründeten „Turngesellschaft Dotzheim-
statt und zwar in dem Veveinölokale «Äur © UStüiiJj
höhe". An daS Schautrrrnen schließt sich Abends ein Ball
im „Deutschen Kaiser".

* Aus der Umgebung. Die Wahl be» Bürgermeister» Heime,
»u Großseisen  bei Martcnberg wurde bestätig;

Kempf ist bereits 0 Mal zum Bürgermeister dieser Gemeind»
" " unter den Kindern zu Schmitten  herrscht feit FtStgeu
Tage» wieder Diphtherie.

Gerichtsfaal.
na weit hiesigen .
obiger ŝ irma rveitersührt.

o Tödtlicher Sturz . Gestern Nachmittag zwischen
i wird 2 Ubr ist das etwa 7 Jahre alte Töchterchen des
Herrn Schneidermeisters Carl Walter,  Mauergasse 19,
daselbst die Treppe heruntergestürzt und zwar so unglück¬
lich das? es an den erlittenen Verletzungen sta r b. Ein
zu Hülfe gerufener und rasch erschienener Arzt konnte
nur noch den Tod des verunglückten Kindes konstatiren.

Der flüchtige Zuchthäusler Georg Ulrich  von
hier ist nicht, wie uns mitgetheilt wirb , durch die Polizei
ausfindig gemacht worden , sondern dessen Eltern haben
jene auf den Flüchtling aufmerksam gemacht. Nur da-
durch gelang es, desselben wieder rasch habhaft zu werden
und ihn in das Zuchthaus zurückzubringen.

Ans Stadl und Kand.
Wiesbaden,  27 . September.

— Begrüßungsfeier . Auf Anregung vieler Kreise
eingesessenen soll dem Landrath des Landkreises Wies
baden, Herrn v. H e r tzb e r g , ein Begrühungsfest , ver¬
bunden mit einem Essen, veranstaltet werden. Herr
v. Hertzberg hat auf die von dem Kreisausschufse an ihn
gerichtete Anfrage die Einladung gerne angenommen.
Die Festlichkeit soll am Sonntag , den 12. Oktober l. I -,
Nachmittags 2(4 Uhr, inmitten des Kreises im Kgl. Kur --
hause zu Bad Weilbach stattsinden.

o. Neue Straße . Der Magistrat hat beschlossen, eine
neue, von der Schönen Aussicht nach dem Reservoir der
Kurhausfoniaine daselbst abzweigende Straße zum An¬
denken an den Reichskanzler Fürsten v. HoheiAohe
Hohenlohe  st ratze  und den daran grenzenden Platz
Hohenloheplatz  zu benennen. Wenn innerhalb
der nächsten 14 Tage Einwendungen hiergegen nicht
erhoben werden, ist der Beschluß als gültig anzusehen

d. Schwurgericht. Die Verhandlung gegen den der
versuchten Nothzucht angeklagten Taglöhner Karl
Braun  von Steckenroth, welche gestern vor dem
Schwurgericht stattfinden sollte, mußte vertagt werden,
da ein Zeuge fehlte, auf dessen Erscheinen von der Kgl.
Staatsanwaltschaft besonderes Gewicht gelegt wird.

— Wie man mit Kunden umgehen muß. Recht amü
laute Winke für junge Kaufleute birgt eine Schrift aus
dem Anfang des 15. Jahrhunderts . Da sie vielleicht auch
heut' noch von Nutzen sein können, wollen wir fie let,
curs Jüngern nicht vorenthalten . Es heißt da, nach dem
B L.-A." : „Ist dir an aine Kundin gelegen, so mache

dich gesellig; sage, daß sie schönleibig seye und du Wohl¬
gefallen an ir findest. Sie wird geblendet fern und kannst
du auf vortheilhaften Verkauf sicher sain. Auch wenn
die Weiber häßlich und narbig sind, thue rhnen schon, es
pringt dir Nutz. - Anderes ist dir an aine hübsche Kun¬
din gelegen, so mache dich gefällig, mache den Zetgefrnger

Vereins -Nachrichten.
* Der Männergesang-Verein ,,U n i o n" unternimmt am

Sonntaa den 28. September cr., s)achmittag8, fet" er  Be«
»iusflüac , und zwar nach Kloppenheim, Gasthaus ^ Zur

Rcse" lMttglied Gotzmannj. Für Unterhaltung ist besten» Sorge
getragen . Gemeinsamer Abmarsch um 2'/ . Uhr vom Kaiser

« Der „Schar r ' sche Mannerchor"  unternimmt am
nächsten Sonntag einen Auöslug nach Biebrich, Gastwirthschaft
zum Schützenhof. . . .

» Der „Bäcker - Verband"  veranstaltet am 28. d. M.
von 8 Uhr an tm „Eoncorita -Saale ", Stiststraße 1. seine dies¬
jährige Rekruten -Abschiebsseter durch Tanz , Gesaugsvorträge
und Belustigung aller Art.

* Der „Wiesbadener Athlet  e n b und  veranstaltet
kommenden Sonntag , von Nachmittags 4 Uhr an , im Saale des
Restaurants „Zur Germania", Platterüratze 100 <3 - Koobs, seine
Rekruten-Abschtedsseier, bestehend aus Humor,stischen Bortragen,
Tanz und sonstiger Unterhaltung.

* Der hiesige „A t h l e t e n - D e r e t n" macht Sonntag,
den 28 September, einen Ausflug nach RamRlch in das Lokal
des Herrn Meister. Der Verein wird athletische Uebungen und
ein Schau-Ringen ausführen.

Biebrich, 26. September . Seit einigen Tagen
ist ein hiesiger Fuhrwerksbesitzer sp ur los ver¬
schwunden.  Derselbe hatte seine Frau nebst Kindern
auf einige Tage zu ihren Angehörigen aufs Land geschickt,
schrieb auch noch, daß er zur Kirchwerhe selbst Nach¬
kommen würde , während der Zeit jedoch verkaufte er
Pferd und Wagen und sonst Alles, was nicht Niet- und
nagelfest war , und verduftete, angeblich nach Holland.
Die Frau fand bei ihrer Rückkehr nur die geräumte
Wohnung vor und ist nun bitterer Roth ausgesetzt. —
Auch ein Backsteinmacher auf der Waldstraße hat seine
Frau und 8 Kinder im Stich gelassen,  ihr aber
vorher noch angerathen , sie solle nur nach Wiesbaden
ins Armenhaus gehen.

(?) Dotzheim, 26. September . Wie segensreich die
sogenannten Pfennigsparkassen  w ^ kem zeigt sich
an der hiesigen, von Herrn Konst,torialrath Eibach vor
einigen Jahren gegründeten Schulsparkasse. Die Ein¬
lagen bei derselben betrugen im Jahre 1801/02 4872 Mk.
42 Pf ., die Auszahlungen im gleichen Zeiträume 45/4 Mk.
89 Pf . Die Einlagen werden sämmtlich von Schulkindern
gemacht und von den Lehrern erhoben. — &te?er
Woche findet hier die Obsternte  statt . Der Ertrag
derselben ist zum Theil recht befriedigend. - Nächsten
Sonntag findet das erste S cha u t u r n e n der in diesem

d . Wiesbaden, 26. September . (Strafkammer .^
Vorsitzender: Herr Landgertchtsdirektor de Riem;
Vertreter der Königl. Staatsanwaltschaft : Herr Staats-
anwalt Ben ne r scheibt. — Das Dienstmädchen
Auguste I . von hier war in den Jahren 1888 und 1901
zu längeren Freiheitsstrafen wegen Diebstahls ver- '
urtheilt worden. Im Jahre 1899 war es in einem hie¬
sigen Hotel in Stellung und verschwand eines Tages unter
Mitnahme verschiedener Kleidungsstücke ihrer Kol¬
leginnen. Dafür war es mit 6 Monaten Gefängniß be-
straft worden. Im Jahre 1901 schlich sich die Angeklagte
in das hiesige Civilkasino ein, in welchem sie einige Zeit
vorher in Stellung gewesen war , und schleppte aus dem
Dteustbotenzimmer ebenfalls eine große Anzahl der ver¬
schiedensten Sachen fort . Diesmal wurde sie mit 1 Jahr
6 Monaten Gefängniß bestraft. Nachdem sie die erste
Strafe ganz und die zweite Strafe thetlweise verbüßt
hatte, wurde auf Antrag der Staatsanwaltschaft das
Wiederaufnahmeverfahren durchgeführt, weil sich Be¬
denken einstellten, ob die Angeklagte bei Begehung der
Strafthaten zurechnungsfähig war . Heute wird sie aus
der Irrenanstalt Etchberg vorgeführt . Der Sachver-
ständige, Herr Kreisarzt Medizinalrath vr . GlettS-
mann , giebt sein Gutachten dahin ab, daß die I ., daS
dritte von sieben unehelichen Kindern einer Mutter , erb¬
lich belastet sei und an angeborenem Schwachsinn leide,
in so hohem Grade , daß er die freie Willensbestimmung
ausschlietze. Darauf wurden die früheren Urthetle auf-
gehoben und auf Freisprechung erkannt. — Zwei zwölf¬
jährige Jungen von hier , Jakob D . und Johann W.,
stehen unter der Anschuldigung des schweren Diebstahls,
des Mundraubs und der Sachbeschädigung. Die beiom
Jungen haben eine sehr schlechte Erziehung genossen, D.
wurde bis vor Kurzem von einem Vater „erzogen , der
mit einem Frauenzimmer in wilder Ehe lebte und kürz¬
lich von seiner rechtmäßigen Frau geschieden wurde. Der
kleine D . wurde darauf von seiner Mutter in die Besse¬
rungsanstalt Marienhausen gebracht. W. stammt aus
einer erblich schwer belasteten Familie und leidet selbst
seit frühester Jugend an Epilepsie und infolgedessen, wie
der Sachverständige, Herr Dr . med . König von hier , be¬
kundet, in einem ziemlich starken Grade an Schwach-
sinn. Die beiden Bürschchen trieben sich AuSgangs Juni
dieses Jahres mit einem dritten noch nicht strafmti^ igen
Jungen im Felde herum, lebten einige Tage vom Bettel
und schliefen unter freiem Himmel ober in Strohhaufen
und Banhütten . Am 22. Juni brachen sie in ecne an
der Parkstratze stehende Bauhütte ein, tranken zu Tritt
drei Flaschen Bier , schleppten neun Flaschen Bier inS
Freie und zerschlugen eine ganze Anzahl leerer Flaschen
und eine Wasserwaage u. s. w. kurz und klein. Von
einem Flurschütz erwischt, wurden sie dem Mann gegen¬
über noch ziemlich frech, was diesen natürlich nicht hin¬
derte, die kleinen Sünder der Gerechtigkeit zu über-
liefern W. wurde von seiner Mutter dei einem Lunds
wirth in Wehen untergebracht, wo er endlich den Segen
eines geordneten Familienlebens und guter Erziehung
aenießt. Die Strafkammer spricht den W. frei , verur-
tyeilt aber den D . zu einer Gefängnißstrase von drei

* Wegen Vergehens gegen das Reichs -Postgesetz sind
der Erpeditionschef und ein Expedient der „Berliner

Was ist süber als Muth ? der Thau des Himmels. Und was
ist süber als Thau ? Honig von Hybla. Was ist süßer als Honig?
Nektar Alö Nektar? ein Kuß." Lateinisches Epigramm.

Auf den Lippen jedes Mädchen» sitzt der Kuß wie eine Rose,
bt« sich nur danach sehnt, abgepslückt zu werden. Volksmund.

„Etn Kutz ohne Bart ist ein Et ohne Salz ." Bolksmund.
Ein Kutz ist nicht nur «in Klang, er muß auch Geschmack

haben, er mutz kräftig und süß sein." Volksmund.
„Ein Mund ist darum nicht schlechter, weil £̂ KuU ^worden
„Einen Kutz kann man abwischen. aber bas Feuer tm

«. .« «».- Sä
Die Reihe dieser Sentenzen läßt sich noch ins Un-

endliche fortsetzen. Wenigstens führt vr . Chrr oph Neh-.
rop in seinem Buche „Der Kuß und ferne Geschichte
dem auch die obigen entnommen sind, noch eine ganze
Fülle Sentenzen an . . ^ . . .

Im Allgemeinen ist der Kutz nur eine ber den rndo-
germanischen Volksstämmen eingebürgerte Sitte . China,
Km , Australien « . kennt den Kuß garnicht. Dagegen
ist der Kuh in Europa sehr beliebt. Wahrend er bei den
germanischen Völkern fast ausschließlich da» Zeichen
eines herzlichen Verhältnisses zwischen Weib und Mann
ist, kommt er bei den Slaven und Romanen auch viel¬
fach als Begrützuugskuß vor . Im elfteren Falle handelt
es sich jedoch um einen Lippenkuh, im lateren Falle
jedvchi gewöhnlich um einen Wangen- oder Stirnkuß . Ob
Kuß oder Handschlag geeigneter als Begrutzungs -Cere-
moniell ist, mutz natürlich dem Temperament des Ern-
'elncn und des ganzen Volksstammes überlaßen bleiben.
' Auch S -I»- «- . -°t- der Weihnachtstag in
Enaland . ber Theodorstag in Rumänien u. s. w. bringen
die SUte des Kusses mit sich. Es sind dies mehr Ueber-
resie aus alten , heidnischen Zeiten, in denen Braut-
ranb u. s. w. noch gang und gäbe war . Auch die Brüder
küsse und Schwesterküsseeinzelner Gegenden sind zur

Gen^ bekannn^ un5  historischen Küste ist
n-aiou. Sie beginnt mit dem Judaskuß , mit dem Juras
Jschariot Christum verrieth . Bekannt ist jener Kuß der
Herzogin von Gordon , die jedem Rekruten , der sich für
die eriglische Armee anwerben Itc§, etnm Kuß gab. Auch
das Kutzceremoniellan manchen Höfen hat es zu einiger
Berühmtheit gebracht.

Abarten giebt es vom Kuß. Und zwar nicht zu
wenig. Da giebt es den Handkuß, den Fingerkuß , das
Busserl, den Kneifkutz, die Kußhand, den Kußfinger, das
Baiser u. s. w. Allein das sind Alles nur mehr oder
weniger Ceremonienküfle. Der echte Kuh ist der, von
dem Heinrich Heine singt:

O schwöre nicht und küffe nur,
Ich glaube keinem Weiberschwur!
Dein Wort ist sütz, doch sütz-r ist
Der Kutz, den ich Dir abgekützt!
Den Hab ich, und dran glaub ich aus,
DaS Wort ist eitel Dunst und Hauchl

Wenn nicht ganz so scharf, wird doch manches männ¬
liche Jndividium ähnlich fühlen.

Allein der Kuß hat auch seine richtige Wistenschast,
die wie jede moderne Wissenschaft in der Statistik gipfelt.
Diese Kuhstatistik besagt, daß zwischen Eheleuten inner-
halb 20 Jahren etwa 70,000Küste getauscht wurden . Hier-
von kommen auf das erste Jahr etiva die Hälfte der ge-
nalinien Anzahl, auf's zweite Jahr ein Hertel , ans s
dritte Jahr ein Zehntel, auf die anderen Jahre der Rest.
Man sieht, die Kutzltnie in der Ehe hat eine entschieden
absteigende Tendenz. In der Verlobungszeit hingegen
soll — obwohl es für diese noch keine Statistik giebt —
die Tendenz der Kutzltnie eine ganz rapide aufsteigenbe

fCU1 gt OT besten hat die Klassifikation der einzelnen Küste
wohl der unsterbliche Gotthold Ephraim Lesting in seinem
Gedicht hinterlassen, das er die „Küsse" überschrreben
hat. Dieses Gedicht verdient es, hier angeführt zu wer¬
den, es lautet:

Ein Küßchen, das ein Kind wir schenket. 1
Das mit den Küssen nur noch spielt - ,
Und bei den Küsten noch nichts denket,
Das ist ein Kutz, de» man nicht fühlt.

Ein Kuß, den mir ein Freund verehret,
Das ist ein Grutz, ber eigentlich
Zum wahren Küsten nicht gehöret:
Aus kalter Mode küßt er mich.

Ein Kutz, den mir mein Vater gieöet.
Ein wohlgemeinter Segenskutz,
Wenn er sein Söhnchen lobt und liebet.
Ist etwas, das ich ehren muß.

Ein Kuß von meiner Schwester Lieb«
Steht mir als Kutz nur soweit an, .
Als ich dabei mit heißerem Triebe,
An andere Mädchen denke» kann.

Ein Kuß, den Lesbia mir reichet.
Den kein Verräther haben muß,
Und der dem Kutz der Tauben gleichen
Ja , so ein Kuß, das ist ein Kuh.

Inwieweit Lessing Recht oder Unrecht hat, daS z«.
entscheiden wage ich nicht. Es wird Sache der geschätzten
Leserinnen und Leser sein, dies selbst auszuprobtren,
denn beim Küsten kommt das gute alte Wort vom Stn-
dircn und Probireu umgekehrt zur Anwendung. Da
heißt es:

Probiren geht über Stubirenl

Asthma.
Von Or . med . R. Höveln.

So verbreitet dieses Leiden ist, so leicht wird eS auch
meist genommen. Der Laie hat das falsche Wort : „Mlst
Asthma kann man alt werden". Und es ist nicht zu leug-
neu, daß sogar dieses Leiden mit dazu beiträgt , daß der
Patient länger lebt. Diese heftigen Anfälle von Athem-
rioth scheinen die Lungenflügel zu stärken, sie wider-
standsfähiger zu machen.

Dieses trifft aber nicht bei jedem Asthma zu, und
nicht jedes Asthma ist ungefährlich. Es trifft ganz allein
nur bei demjenigen Asthmaleiden zu, welches durch Eng¬
brüstigkeit entsteht, welches man gewöhnlich mit den
Namen: Dampf, Dumpf und Sticken belegt. So wie
das Asthmaleiden seine Enfftehungsursache in Erkran-
knngen der Athmungsorgane , des Kehlkopfes oder der
Lunge hat. dann ist es nicht mehr ungefährlich, ganz im
Gcgcntheil.

Bei jedem Asthma muß daher vom Arzt die Ursache
festgestellt werden, und demgemäß muß auch die Behänd-
lung sein. Die Untersuchung kann nur etn Arzt voll¬
ziehen, der Laie täuscht sich darin zu leicht, und äußer¬
lich zeigt jeder Asthma-Kranke, so verschieden auch die
Krankheitsursache sein mag, dasselbe Bild . Der Asthma-
AnsaL zeigt immer ein beängstigendes Erstickungsgefühl
beim Patienten , der ängstlich nach Luft hascht, mit vor-
gcbeugtem Körper und zurückgebogenemHaupt . DaS
Gesicht ist bleich oder bläulich, verzerrt , die Halsmuskeln
sind zum Zersprengen angespannt. Der Athem ist angst-
voll keuchend, verbunden mit zischendem, pfeifendem ober
rasselndem Geräusch. Die Haut des Asthmatikers fühlt
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Morgcnpost" von der Strafkammer in Frankfurt a. £>.
vcrnrthcilt worden. Das Vergehen bestand, wie der
„Zeitnngsverlag " berichtet, darin , daß die beiden Ange¬
klagten die in Frankfurt a. O. gelesenen Exemplare des
genannten Blattes als Pasfagiergut nach Frankfurt an
der Oder befördern und vom dortigen Bahnhof aus
durch eingestellte Boten an die Leser vertheilcn ließen,
sodatz demnach ein Vergehen gegen das Postregal vor-
lag. In der ersten Instanz , Schöffengericht zu Frank¬
furt a. O., waren die beiden Angeklagten zu je 16,000
Mark verurtheilt worden. Die von ihnen eingelegte
Berufung wurde verworfen, der von der Staatsanwalt¬
schaft eingelegten hingegen wurde insofern stattgegeben,
als die beiden Angestellten zu einer Geldstrafe von je
25,030 Mk. 12 Pf . verurtheilt wurden.

Vermischtes.
* Bogclmord in Egypten. Dem „Berl . Tagebl." geht

»ns Alexandrien  folgende Zuschrift zu: Ach, könnte
ich mit ihnen ziehen und so im Fluge die weite Welt an-
sehen! — denkt wohl gar Mancher, der mit sehnsüchtigen
Blicken den Wanderschaaren unserer lieben Singvögel
Nachsicht. Sie ziehen nach dem Süden , weit, weit durch
das Land, über die Alpen, über das Meer , nach Italien,
nach Egypten. Ohne Kompaß, ohne geographische Karten
finden sie den weiten Weg, der sie in das ersehnte Land
führt und in — Tod und Verderben. Ach, lieber Lands¬
mann , wenn Du wüßtest, welche Gefahren unsere armen
,Lieblinge, die unserer Landwirthschaft durch die Ver¬
tilgung der Insekten unersetzlich sind, die unsere Wälder
mit ihrem zarten Gesang erfüllen, zu bestehen haben,
keinen anderen Wunsch könntest Du hegen, als ihnen zu¬
zurufen mit Donnerstimme: „Bleibt hier , liebe Vöglein,
denn ihr kehrt nie mehr zurück!" Von 100,000 dieser
armen Geschöpfe fallen 09,000 und mehr in die rach¬
gierigen Hände und Netze der unerbittlichen Griechen,
Italiener , Türken und Afrikaner. Mutz schon in Italien
in der Lombardei den fühlenden Menschen die grausige
Jagd auf die Vögel zur Empörung bringen , wie noch
ganz anders erst in Egypten! Dort kommen sie! .
Weit, weit entfernt über dem Meere gewahrt man ein
kleines schwarzes Flecklein. Schyn spiegeln sich auf den
Gesichtern der herzlosen Häscher Grimassen ab, die jeden
Zuschauer zum Ekel reizen müssen. Mit gierig strahlen¬
den Augen mustern sie noch einmal die ehernen Netze und
die Flinten . Ja , sie sind es, unsere lieben Vögel. Immer
näher und näher kommen sie, Tausende, Hunderttausende.
Noch einige Flügelschläge, und sie haben das hcißcrsehnte
lltfer erreicht. Erschlafft, erschöpft bis auf das Aeußerste,
.mit Aufbietung der letzten Kräfte, haben die armen
Thierchen das Mittelländische Meer überkreuzt . Viele
haben in den Wellen ihr trauriges Ende gefunden. Wie
ohnmächtig, halb fallend, lassen sie sich jetzt auf dem
schmerzlich ersehnten Ufer nieder und sind — verloren.
.Ihr trauriges Schicksal hat sich erfüllt. Die fünf Meter
hohen und meilenweiten Netze sind von der Barbaren
Hand nur zu gut angefertigt, um nicht den Sieg über die
total ermatteten Opfer davonzutragen. Kurze Zeit nur,
und Alle sind getödtct, in Bündel zu vier bis acht Stück
zusammcngebunden, und nun werden sie für 1 Piaster
j(10 Pf .) das Stück verkauft. Ich stand als Augenzeuge
bei dieser Massenmörderei, ohnmächtig, gegen das
grauenhafte Treiben etwas zu thun . Dort kam mein
.Freund , den ich in Neapel kennen gelernt hatte. Er lud
'mich ein zur Jagd , natürlich auch auf Vögel. „Lieber
Baron, " entgegnete ich, „Sie werden gleich sehen, was
ich mache." Ich zog zehn Francs aus der Tasche und be¬
freite viele der armen gefiederten Gefangenen von ihrem
traurigen Schicksal. Soll denn nichts geschehen gegen
diese grauenhafte Ausrottung unserer lieben Vögel? Die
Engländer , unter deren Protektorat Egypten steht, haben,
wie bekannt, eine famose Kolonialpolitik. Sie lassen die
Leute machen, was sie wollen. Und somit wird wohl
eines Tages keiner unserer lieben nützlichen Singvögel

sich kühl an und ist bedeckt mit kaltem Schweiß. Man hat
ein beängstigendes Bild vor Augen, und dennoch ist die
Gefahr bei solchen Anfällen nicht so groß wie cs aus¬
schaut. Die Krankenpfleger brauchen keine Angst zu
haben : nur bei Fällen, wo nennenswerthe Herzfehler
vorliegen , da ist Angst und Besorgnitz am Platze. Um
den Asthma-Anfall zu lindern und abzukürzen, befreie
man den Leidenden von allen beengenden Kleidungs¬
stücken, bringe ihn in sitzende Stellung und öffne ein
Fenster , damit frische Luft ins Zimmer dringt . Linde¬
rung verschaffen ferner warme Fuß - und Handbäder,
Setzen von Klysticren aus lauwarmem Wasser oder
Kannllenthee, ferner Trinken von starkem, schwarzen
Kaffee. Letzterer ist aber unbedingt zu meiden bei Herz¬
fehlern.

Auch vorsichtiges Einathmen von Aether oder Chloro¬
form lindert sehr in vielen Fällen , doch kann man bei
diesen Mitteln nicht vorsichtig genug sein, sodaß man sie
besser der geübten Hand des Arztes überläßt.

Das gebräuchlichste und unschädlichste und bei allen
Asthmaleiden anwendbare Mittel ist das Verbrennen von
Salpeter . Dadurch wird die Luft sauerstoff- und ozon¬
haltiger , welches vom günstigsten Einfluß ist.

Man kauft am besten in der Apotheke Salpeterpapier
oder fertigt es sich selber an . Die Bereitungsweise ist
eine höchst einfache. Man zieht dies bekannte, weiße Fil-
trirpapier langsam durch eine gesättigte Lösung von Sal¬
peter und hängt dann das so gut durchtränkte Papier
zum Trocknen auf. Man kann nie genug Salpeterpapier
verbrennen , was ja auch kein Opfer ist, da Salpeter so
ungeheuer billig ist. Dieses Salz löst sich in zwei Theilen
kochenden oder in vier Theilen kalten Wassers. Ilm eine
genügend starke Lösung zu haben, löse man ein Pfund
Salpeter in drei Pfund heißem Wasser. Auch innerlich
thut der Salpeter gute Dienste. Doch darf man ihn nie¬
mals während eines Asthma-Anfalls nehmen, sondern
nur vor- und nachher. Anhaltender Gebrauch dieses
Mittels macht die Anfälle seltener und schwächer.

Man löst 10 Gramm Salpeter in einem viertel Liter
Wasser und nimmt von dieser Lösung viermal täglich
einen Eßlöffel voll.

Die Wirkung der von vielen Asthma-Leidenden mit
Vorliebe angewandten Asthma-Kerzchen beruht in erster

'Linie ans der Wirkung des Salpeters . In vielen Fällen

mehr vorhanden sein. Jedenfalls wünschen diese Zeilen,
ein Mahnruf zu sein für alle Diejenigen , die die Schön¬
heit und den großen Nutzen unserer Singvögel kennen,
und sic möchten Jedermann , nicht nur alle Thierschutz¬
vereine , anspornen, alles in seinen Kräften Stehende zu
thun , um den Vogelmord in Egypten und anderen süd¬
lichen Ländern aus der Welt zu schaffen.

* Internationaler Frcundschaftsbund. Vor Kurzem
ging durch die Presse eine Mittheilung über die Grün¬
dung eines großen Verbandes  in den Vereinigten
Staaten von Amerika und in Deutschland zur Förderung
der frenndschaftlichenBeziehungen zwischen den beiden
Ländern . Wir erhalten nun von Professor C. v. Uechtritz,
Berlin , in dessen Händen die politischen Verhandlungen
des Verbandes liegen, die Mitthctlung , daß die Regie¬
rungen der Vereinigten Staaten und von Deutschland
dem Verbände großes Interesse entgegenbringen und den
Fortgang der Bewegung sympathisch begrüßen : und
ferner , daß der Repräsentanten-Ausschuß des Verbandes
für Deutschland auf Einladung des vorbereitenden
engeren Comit6s auf Freitag , den 3. Oktober er., ein¬
berufen ist. Dieses Comit6 setzt sich zusammen aus den
Herren : Albert B a l l i n , General -Direktor der Ham-
burg -Amerika-Linie: Frank H. M as o n, General -Konsul
der Vereinigten Staaten in Berlin : Professor C. v.
Uechtritz,  Berlin : I )r . James von B l e i chr ö d e r,
Berlin : Freiherr v. S chr o n k- N o t o r p , München
und Senator Ewers,  Lübeck. Das Büreau des Ver¬
bandes für Berlin ist bis auf Weiteres das „American
Pretz-Büreau ", Berlin , Equitable-Gebäude, Friedrichstr.
59/60, wo alle gewünschten Auskünfte ertheilt werde».

* Eine neue Pferdescnche ist, nach dem Bericht des
landwirthschaftlichen Sachverständigen in den „Mitthcil.
der Deutsch. Landw.-Gesellsch.", in Nordamerika ausge¬
treten . Die Seuche, das sogenannte Swamp -Fieber , die
aus Kanada nach den Vereinigten Staaten eingeschleppt
wurde , besteht in einem schleichenden, zehrenden Fieber,
bei dem die Pferde nach und nach abfallen, bis sie unfähig
werden, sich fortzubewegen: die Beine sind tyeilweise ge¬
lähmt. Dabei behalten die Thiere einen guten Appetit
und die Körpertemperatur ist nicht besonders hoch. Der
Verlauf der Krankheit besteht demnach in einem lang¬
samen Siechthum, eigentlich Absterbcn des Körpers . Der
Tod tritt unter allen Umständen, und zwar infolge von
Ermattung ein. Die Ansteckungsgefahr soll eine sehr
große sein. In Kanada bezw. Manitoba tritt die Krank¬
heit schon seit mehreren Jahren auf, und seit dieser Zeit
hat sich die Fachwissenschaft vergeblich bemüht, den Er¬
reger derselben festzustellen. Die meisten Krankheitsfälle
werden ans dem nördlichen Theil von Minnesota ge¬
meldet.

* Ein Volkslied der ungarischen Schwaben. In
nichts kommt bei allen Deutschen, welches Stammes sie
auch seien und wo sie auch ihre Heimath gefunden haben,
ihr Volksthum so ursprünglich und unverfälscht zum
Ausdruck, wie in ihrem Liede. So haben denn die un¬
garischen Schwaben in ihrer Mundart deutsche Volks¬
lieder geschaffen, die sich, abgesehen von einzelnen Bil¬
dern örtlicher Natur , in Nichts von den Volksliedern des
alten Mutterlandes Unterscheiden. Neuerdings hat ein
ungarischer Schwabe einzelne dieser Lieder ausgezeich¬
net. Wir geben als hübsche Probe das folgende wieder,
das wir den Mittheilungen des Allgemeinen Deutschen
SchulvereinS entnehmen.

Roth sin die Aeppla
Am App'lbam:
Mei Zeit is rum, un
I geh jetzt Ham!

Soldat war i gera,
Des wes da Kapral;
Aw'r am liebschta
Halt nor im Spital.

Wann ich jetzt ham kum,
Stell ich mich grat
Hin vor mei Nani,
Wie a Magnat.

hat man ihm etwas gepulverte Stramoniumblätter zu-
gesctzt. Vielen Patienten schasst das Rauchen von
Stramonium -Cigarren Linderung . Das Einathmen
von Salpeteröämpfen ist jedoch stets vorzuziehen.

Alle Asthma-Leidenden müssen große Aufmerksamkeit
auf ihren Körper richten. Sie müssen ihn in seinen
Schwächen studiren und darnach behandeln, dann schwin¬
det schließlich dieses qualvolle Leiden. Vor allen Dingen
ist der Gesammt-Verdauungs -Apparat peinlich zu be¬
achten und zu regeln. Jede Blähsucht, Säurebilöung
oder Verstopfung ist so schnell wie möglich zu vertreiben.
Die beiden ersten Ucbel vertreibt man leicht und schnell
durch Einnehmen von „doppelt-kohlcnsaurem Natron ",
theelöffclweisc, trocken oder in Wasser gelöst. Stuhlver-
haltungen hebt man am unschädlichsten durch Klystiere.
Diese ersetzen vollständig die oft schädlichen Abführ-
inittel , und es ist zu bedauern, daß sie in unserem Vater¬
lande nicht mehr angewandt werden. Der Franzose bei¬
spielsweise weiß ihre Wirkung besser zu schätzen; in
seinem Haushalte darf der Irrigator nicht fehlen.

Jeder Asthma-Leidende muß besonders seine Abend¬
mahlzeit lange vor dem Schlafengehen einnehmen: auch
mutz sie sehr leicht verdaulich sein. Trinken von Spiri¬
tuosen ist thunlichst zu vermeiden. Wohn- und Schlaf-
zimmer müssen stets gute Luft enthalten . Bewegung in
freier , frischer Luft ist höchst vortheilhaft , nur muß jede
Ueüeranstrengung vermieden werden.

Eine ganz besondere Aufmerksamkeit verdient noch
das „Asthma der Kinder".

Dieses gefährliche Leiden befällt die Kleinen meist
im Alter von 2 bis 7 Jahren , und man nennt dieses
Asthma nach seinem Entdecker, einem Arzt, d>»s „Millar-
schc Asthma". Es ist das ein Stimmritzenkrampf , der
große Achnlichkeit mit der Bräune hat und ebenso ge¬
fährlich ist.

Dieses Asthma charakterisirt sich durch ein plötzlich,
meist in der Nacht austretendes Hüsteln, dem bald Be¬
klemmung und Athemnoth folgt. Dis Kind fährt plötz¬
lich mit einem gellenden Schrei auf und zeigt alle Merk¬
male eines Erstickungsanfalles. Vom Keuchhusten unter¬
scheidet sich dieses Asthma durch das Fehlen des Hustens,
sonst zeigt das Kind ein ähnliches Bild . Gleich bei Be¬
ginn der Athemnoth richte man das Kind auf, bespritze
ihm Brust und Rücken, gebe ihm ein Klystier von war-

Gicb ihm da Abschied,
Es hebt mir na itf,
Und schnalz ihr a Busl
Üss Goschl druf.

No mach« ma Hochzeit,
Recht lustig, juhe!
Un fahr« als Eh'leit
Hinaus in da Klee!

Dort mäha un rcchla
Mir mit anant;
Ob dann die Storcha
Bald kumma ins Land?

A Ein Ring-Orakel befragen häufig im südöstlicher
Rußland die hetrathslustigcn Schönen. Man bringt dazu
ein Gefäß mit Getreide. Jedes Mädchen nimmt eine
Hand voll Korn und häuft dasselbe vor sich über einem
vom Finger gezogenen Ring an , sodaß das Getreide den
Ring ganz bedeckt. Ist die Reihe der ringbcrgenden
Kornhügcl fertig, so läßt man einen hungrigen Hahn in 's
Zimmer , der natürlich lustig an den Kornhaufen zu picken
beginnt. Mit höchster Spannung verfolgen nun die
Mädchen sein Wirken. Kommt dann endlich einer der
verborgenen Ringe zum Vorschein,,sowird unter großem
Jubel die Eigenthümerin des ausgegrabenen Ringes als
die erste der zukünftigen Bräute beglückwünscht. — Langer
und eingehender Studien hat es übrigens , wie wir bei
dieser Gelegenheit bemerken wollen, bedurft , um zu er¬
gründen und festzustellen, an welchem Finger der Ver-
lobungs - und Trauring zu tragen sei. Die Wahl fiel
endlich auf den vierten Finger , den man hinfort den
Goldfinger nannte . Den Volksglauben vieler Nationen
durchforschend, hatte man nun auch gefunden, daß fast all-
gemein ein Ring am Zeigefinger einen stolzen, hoch-
fahrenden Sinn , ein Ring am Mittelfinger Weisheit.
Würde und Verschwiegenheit, ein Ring am kleinen
Finger einen feinen, erfinderischen Kopf, ein Reif end¬
lich am vierten Finger Liebe und Treue bedeute.

*  Ucüer Insekten als Nahrungsmittel und Lecker¬
bissen wird der „Schles. Ztg." Folgendes geschrieben:
„Darf ich Ihnen mit einem Jnsektenschnaps aufwarten,
oder belieben Sie etwas Jnsektenbrod ?" Dem Reisen¬
den, den sein Weg nach Mexiko oder Mittelasien führt,
wird die Frage , wenn er mit Eingeborenen zusammen-
trifft , ziemlich häufig vorgclegt werden : ja, er braucht
gar nicht einmal so weit zu gehen. Bereits in Schweden
wird man ihm Ameisenessiĝborsetzen können, der dort
den billigeren Branntweinsorten zur Kitzelung des Gau¬
mens bcigemischt wird . Schon die alten Griechen waren
ausgesprochene Verehrer der Grille , die auf den Märkten
Arhens in großer Zahl feilgeboten wurde und stets wil¬
lige Abnehmer fand. Die Römer gewannen der Cossus-
Grille großen Geschmack ab und die Thiere wurden
mehrere Tage, bevor sie getödtet wurden , künstlich mit
Mehl gemästet. Bei keinem Vornehmen fehlte das
Eossnsgericht auf der Tafel , und einen Gast konnte man
sich nicht besser verpflichten, als wenn man ihm eine volle
Schüssel mit diesen zartleibigen Kerfen versetzte. In
Westindien erfreut sich die Gru -Gru -Grille , die an den
Palmen zuweilen große Verheerungen anrichtet, als
Speise einer großen Beliebtheit . Die Eingeborenen
halten das Thier beim Essen an dem harten , mit Horn¬
platten bedeckten Kopf und verzehren cs gleich einer
Obstfrucht. Andere rösten es über einem offenen Feuer,
in welchem Falle sie etwas Citronensaft zur Erhöhung
des Wohlgeschmacks darüber träufeln , oder sie schmoren
es und genießen es mit Weintunke. Um den Bugong-
Schmettcrling zu erlangen , achten die Eingeborenen von
Neu-Südwales weder Beschwerdennoch Gefahren . Wenn
sic einen solchen Schwarm aufgespürt haben, zünden sie
im Umkreise ein Feuer an , um die Thierchen zu ersticken.
Die Asche im Kreise wird später weggeräumt und die In¬
sekten sorgfältig durcheinander geharkt, um die Füße,
Flügel und Fühler zu sondern. Die Schmettcrlings-
leiber wirst man in einen Holztrog und stampft sie zu
einem Brei , aus dem kleine Vrode gebacken werden.
Heuschrecken haben seit uralten Zeiten dem Menschen als
Nahrung gedient. Der Hottentote ißt sie, wie wir etwa
Krabben, und aus ihren Eiern bereitet er eine glänzende
braune Suppe .' Die Mauren sind ebenfalls große Ver¬
ehrer der gerade in Nordafrika in ungehueren Schwär¬
men auftretcnden Heuschrecken. Europäer verzehren sie
in Form einer Gewürzsuppe: auch eine Heuschrecken-
Pastetc findet in Algerien viel Anklang. Die Kochvor¬
schrift lautet : „Kriketts ü la Benoiton ". Nimm' die
Heuschrecke behutsam zwischen den Fingern und den:
Daumen der linken Hand; zerschneide sie in zwei Theile,

mcni Wasser, dem man etwas Essig zugesetzt hat. Stecke
ihm den Finger in den Mund , um Husten und Erbrechen
zu erregen . Der Arzt ist natürlich sofort zu rufen.

Nach dem Anfall schütze man das Kind sorgfältig vor
Erkältungen und Stuhlverstopfungep

Aus Kunst und Leürn.
*  Gallenstein -Operationen . Die Abtheilung für

Chirurgie des „Naturforscher- und Aerztetages" beschäf¬
tigte sich insbesondere mit der Frage der Gallenstein-
Operationen . Allgemeines Interesse besitzen die Mit-
theilungen von Professor Dr . Kehr (Halberstadt), der
bisher von allen Chirurgen über die größte Zahl von
Gallenstein-Operationen verfügt . Er berichtete über
720 solcher Operationen . Handelte es sich um die Ent¬
fernung von Steinen aus der Gallenblase, so betrug die
Sterblichkeit 2 pCt. Wurde die Gallenblase sammt den
Steinen herausgeschnittcn, so starben 3 pCt. der Ope¬
rirten : steckten die Steine in dem Lebergang, so kam cs
in 6,5 pCt. zum töötlichen Ausgang . Durch Uebung —
es wurden vom Referenten im letzten Jahre mehr als
100 Gallenstein-Operationen ausgeführt — gelang cs so¬
gar , bei den letzten 200 Operirten die Sterblichkeit aus
1,5 pCt. herabzusetzen. Gesellen sich zum Gallenstein-
leiden — und das ist bei etwa 10 pCt. der Operirten der
Fall — Krebs und sonstige unheilbare Komplikationen,
so kann natürlich selbst der Chirurg nicht mehr helfen.
Im Allgemeinen wird von der Operation ein viel zu
seltener Gebrauch gemacht und die allermeisten Kranken
kommen zu spät zum Operateur . Im Anschluß sprach
Kehr über die Anzeichen zur Operation . — In Karlsbad
wird , nach Kehr, selten eine wirkliche Heilung , d. h.
eine Ausstoßung aller Steine , erzielt , sondern die Krank¬
heit tritt nur in das Stadium der augenblicklichen Ruhe
(Latenz): die Entzündung geht zurück, die Kolik hört
auf, aber die Steine bleiben. Redner resumirt dahin,
daß bei frühzeitiger Operation von einer besonderen
Gefahr gar keine Rede sein kann. Ein wie großes Ver-
traueu der Gallenstein-Chirurgie heutzutage entgegenge¬
bracht wird , erhellt aus der Thatsache, daß der Bericht¬
erstatter bereits 12 Aerzte und 17 weibliche Angehörige
von Aerzten operirt hat. Jedenfalls sind die Erfolge
der Gallcnstcin-Operaftonen so augenscheinlich, daß zu-
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begieße fte mit Rum , lasse sie dann einige Tage stehen, l
bedecke sie mit Mehlteig und brate das Ganze . Dann I
überschütte cs mit Zucker, mache eine kleine Ocsfnung I
und gieße eine mäßige Menge Burgunder hinein . Ter-
nuten loder weiße Ameisen) werden als ausgezeichnet
für den Gaumen gelabt. Sie kommen in jedem Lande mit
ivcirmcrcm Klima in ungezählten Millionen vor und
haben, in Form eines dicken Breies verarbeitet , den Ge¬
schmack von süßen Mandeln . In Mexiko stellt man aus
der sogenannten Honigtopf -Ameise (ihr Körper gleicht
einem kleinen Kübel) Met her. Solche Ameisen kann
man auf den mexikanischen Märkten literweise kaufen,
und es ist zur Gewinnung des Mets nur erforderlich,
sie in einem Mörser zu zerstoßen, das Zerquetschte durch
ein feines Stoffgewcbe zu sieben und es so lange an
einem geeigneten Orte aufzubcwahren , bis Währung ein¬
gesetzt hat. Der erfinderische Geist des Mexikaners hat
auch entdeckt, daß ans dem Tigerküfer ein ausnahms¬
weise starkes und berauschendes Getränk gewonnen wer¬
den kann. Es ist nur nöthig , die Thierchen eine ent¬
sprechende Zeit zu kochen und die so gewonnene Flüssig¬
keit zwei oder drei Tage gähren zu lassen.

A Das Opinmrauchen in China . Es ist bekannt, mit
welcher Leidenschaft die Chinesen dem Opiumrauchen er¬
geben sind, das unter diesem Volke wahrhafte Ver¬
heerungen anrichtet. Tschardu ist ein tödtliches Gift und
wenige Gramm genügen , um einen Mann binnen einer
Stunde zu tüdten. Um ihn zu rauchen, bedient man sich
cigcnthümlich konstruirter Pfeifen , auf deren Deckel sich
ein Zinnschälchen mit einem kleinen Loche befindet. Da
hinein legt nun der Raucher ein ganz kleines Stiickchen
Tschardu, dann nimmt er eine liegende oder bequem
sitzende Stellung ein , zündet den Tschardu an und beginnt
zu rauchen. Die Asche des verbrannten Tschardu fällt
in die Pfeife : nach wenig Zügen entgleitet dieselbe den
Händen des Rauchers und er sinkt zurück in einen Schlum¬
mer voll wonniger Träume und Phantasieen . Ein
Opiumrancher schläft jedoch nie lange , er erwacht voll¬
ständig abgemattct und kehrt sehr bald wieder zu seiner
Pfeife zurück, um durch ihre Hülfe von Neuem in den
verderblichen Schlaf zu sinken. Daß diese unselige Ge¬
wohnheit binnen wenig Jahren alle Kräfte eines Mannes
zerstört und ihn zu jeder Arbeit unfähig macht, zeigen die
abgemagcrten , von Leiden verzehrten Gesichter, der schlot¬
ternde Gang und die zitternden Hände der eingefleischten
Opiumraucher . Das Schlimmste dabei ist, daß es Nie¬
mand mehr lassen kann, der es einmal angefangen hat.
und diese Unsitte in allen Schichten der Bevölkerung
immer mehr um sich greift . Auch die Frauen beginnen
zu rauchen, wenngleich diese Gewohnheit noch als Schei-
dnngsgrund gilt und in allen größeren Städten , nament¬
lich des südlichen China , finden sich, wenn auch vorläufig
noch in etwas entlegenen Straßen , öffentliche Rauch¬
stuben. Ja , in Peking selbst, mitten im Palaste des
Kaisers , ward vor Kurzem eine Opiumkneipe entdeckt,
in der Tag und Nacht hohe und niedere Palastdiener und
Eunuchen diesem verderblichen Laster fröhntcn.

Letzte Nachrichten.
D .W . Berlin , 26 . September . Tie „Deutsche Warte"

meldet autoritativ , der A b s chl u tz des neuen deutsch¬
chinesischen Handelsvertrages  mit fort¬
dauernder Meistbegünstigung sei bevorstehend.

wb. Leipzig, 23. September. Heute Vormittag wurden, dem
„Leipz. Tageül." zufolge, aus einem Wagen, welcher einer Firma
in Anger-Crottendorf gehört, ein Geldbetrag von 17,000  M k.
g e sto h l e n. Von dem Diebe fehlt bis jetzt jede Spur.

wb. Rom, 26. September. Einem Privat -Telcgramm zufolge,
ist über die Provinz Catania ein C y k l o n niedergcgangen, der
viele Häuser, u. A. die Biüa Cellini, und Bahnstrecken stark be¬
schädigt. Auch im Bezirk Modica (?) richtete der Cyklou großen
Schaden an. Dort sind sogar Menschen umgekommen. Der
Aetna  droht wieder thätig zu werden. Zwei Vulkane aus der
Evliegrotte sind seit einigen Tagen thätig.

künftig sich mehr Gallenstein -Kranke, wie bisher , dem
Chirurgen anvertraucn dürften.

* Verschiedene Mittheilrmgen . Der K u n st - V e r -
ein in Frankfurt  a . M . veranstaltet vom 1. bis
26. Oktober eine Sonder - Ausstellung  von
Werken des bekannten holländischen Marinemalers H.
W. M e s d a g , die erste Kollektivausstellung dieses
Meisters in Deutschland.

Ein amerikanischer Chemiker will eine neue
L e g i r u n g von Nickel und Stahl hergestellt haben,
welche die werthvolle Eigenschaft hat, sich beim Erhitzen
nicht auszudchnen . Diese Entdeckung wird große Folgen
nach sich ziehen, da dieses das Jdealmetall für inexplosible
Kessel, Präzisionsinstrumente , Marinechronometer rc.
wäre.

Uom Küchertrsch.
* Noch rechtzeitig zum Beginn der Theater-Saison erscheint

«ne hervorragend praktische Neuheit für Theaterbesucher unter
dem Titel : „H o u r s chs Opernführer ". Diese Führer
bringen für den geringen Preis von nur 15 Pfennigen bei
reizender Ausstattung eine aktweise Erzählung der Handlung
einer Oper und ermöglichen dadurch Demjenigen, der die manch¬
mal erheblichen Kosten des Textbuches ersparen will, oder Jenem,
dem Zeit und Muße zum Studium desselben gefehlt hat, trotz¬
dem das' volle Berstündniß der Oper. Sie besitzen sogar gegen¬
über dem Texte noch einen Vorzug, und zwar den, daß sie die
Poesie und Musik der jeweiligen Oper erläutern und durch die
Hinweise auf die besonderen Schönheiten den Genuß erleichtern
und erhöhen. Weiter enthalten sie ein Bildniß des Komponisten,
seinen Lebensgang und Interessantes über Entstehung und Schick¬
sal seiner Oper: Alles in unterhaltendem ansprechendenTone
geschrieben. Bon berufener Feber verfaßt, sind Hourschs Opern¬
führer zugleich ein Ersatz und eine Ergänzung der Operntexte,
und es wäre nur zu wünschen, daß sie eine allgemeine Verbreitung
fänden. Heft 20 behandelt den Musik-Roman „Louise " von
G. Charpentier.

* Soeben ist im Verlage von Hermann Seemann Nachfolger
in Leipzig erschienen: „D e r T a n z" von Marie Luise Becker
mit über 120.Illustrationen in vornehmem Geschenkband. Preis
geb. 10 Mk. — Marie Luise Becker, der wir als Schriftstellerin
schon schätzenswerthe Beiträge zur kunstgewerblichenund litte-
rarischen Entwickelung unserer Zeit zu verdanken haben, bietet
in diesem groß angelegten Werk eine Geschichte und Darstellung
des Tanzes , wie sie in dieser Reichhaltigkeit an Stoff, Gediegen¬
heit der Durcharbeitung und dabei doch populärem Charakter noch
nicht vorhanden war . Von ältesten Zeiten an, aus der Zeit der

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* Als BürcankratiSmuS  bei unserer „Elek¬

trischen"  verdient folgender Vorfall bekannt gegeben zuwcr-
den. Dem Inhaber eines Umsteigc-Fahrscheins der Linie „Lahn¬
straße, zum Umstcigen Michelöberg-Langgasse, bis zur Dieten-
mühle fuhr der Wagen au der KreuzungsstelleLanggasse gerade
vor Eintrcssen, wie man zu sagen pflegt, an der Nase vorbei, ob
der Wagen nicht diese Sekunden warten sollte, mag dahin gestellt
bleiben, jedenfalls war ich nun gezwungen, , lnS 8 Minuten MS
zum Eintreffen des nächsten Wagens warten zu müssen. Um dies«
Zeit nicht auf einem Fleck stehend zu verbringen und da ch ohnc-
hin einen Brief in den Postkasten zu werfen S°d°chte schlenderte
ich durch die Langgasse und gelangte so bis zur Haltestelle Kranz-
platz, wo mich der unmittelbar nächst,olgende Wagen traf und
den ich nun zur berechtigten Wcttersahrt zu benutzen hatte. Ich
batte aber meine Rechnung ohne die „Süddeutsche" gemacht, denn
der Schafsncr erklärte mir , daß mein Fahrschein nur ab Michels-
bcrg bis Dictenmühle, nicht aber (hört! hört!) ab Kranzplatz-
Dictenmühle Gültigkeit habe. Ich erläuterte das oben Ge-
schilderte und bemerkte weiter daß doch weder hinsichtlich der
Kontrolle noch sonstiger Nachthcile der Verwaltung eine Alte-
ration dadurch erwachsen sei im Gegentheil ich eine Strecke zu
Fuß zurückgelegt habe, wozu Fahrtbcrechligung vorliege, auch sei
friu Wagen überschlagen worden rc. „Ja , das mag Alles sem, aber
cs ist meine Instruktion !" antwortete mir der pslichtgetreue
Beamte. Um einen analogen Fall zu geben: ich benütze etwa
m-ine RückfahrkarteRüdeshcim-Wiesbaden statt von RudeHcim
meinetwegen erst von Gcisenheini ab. indem ich ersteren Theil
der Route zu Fuß zurücklege, hierdurch tritt doch in keiner Weile
eine Schädigung ein, keine Kontrolle wird unmöglich gemacht,
im Gegentheil, die Eisenbahn hat eine geringere Leistung zu er¬
füllen und gestattet es anstandslos. Wenn ich also biö in die halbe
Langqaffe und wieder zurückspazicrt wäre, dann. Bauer , war das
ganz was anderes ! O, heiliger Büreaukratius ! Cms electrus.

* Zu einem hervorragenden Kurplätze ist der hübsche, sonnige
Platz am Theater  geworden . Neuerdings aber ist dieser
Platz vorwiegend von Kindermädchen und Kindern mit Beschlag
belegt die den Sand auswirbcln und Kürbedürftigen den
Aufenthalt verleiden. Es ist dringend wünschcnSwerth, daß dieser
Platz den Kurgästen und kurbedürftigen Abonnenten erhalten
bleibt: für Kinder aber, wenn die für sie vorhandenen nicht
reichen, neue Plätze geschaffen werden, die betr. Gartenaufseher
aber zu strengerer Aussicht veranlaßt werden! Or . —n.

Handelstheil.
Schuckert-Gesellschaft. Nach gemachter Erfahrung muSs

man bei jeder Nachricht, die von oder über die Schuckert-
Gesellschaft in die Oeffentlichkeit gelangen, auf ein Dementi ge¬
fasst sein. Die „B. B.-Ztg.“ weiss nun zu melden, dass die Ver¬
handlungen zwischen den Finanzgruppen bezüglich des Vor-
schussgeschäftes von 71/ » Millionen Mark nicht ganz abge¬
brochen sind. Die Beseitigung der Meinungsverschiedenheiten
werde angestrebt und voraussichtlich auch gelingen.

Vereinigte Könige- und Laurahütte. Zu den gestrigen bereits
gemeldeten Abschlussziffern wird bemerkt : Aus dem Bericht
geht hervor, dass auch auf die Ergebnisse der Laurahütte die
ungünstige Konjunktur ihren Einfluss geübt hat . Der Brutto¬
gewinn bleibt um etwa 2V- Millionen Mark gegen das Vorjahr
zurück. Das bedeutet, auf das Aktienkapital gerechnet, einen
Rückgang von ca. 8 pCt. Wenn die Dividende trotzdem nur um
4 pCt. niedriger bemessen wurde als im Vorjahr, ist das nur der
der Gesellschaft üblichen soliden Bilanzirungsweise zu danken,
die es zuliess, für Abschreibungen diesmal 1 Million Mark
weniger als im Vorjahr vorzusehen. Dem Unternehmen
kommt natürlich dauernd der Umstand zu Statten, dass es
gleichzeitig Kohlen und Eisen produzirt. Dass die Aussichten
vorläufig nicht günstig sind, haben wir bereits gestern mitge-
theilt. Die Aufträge bei den schlesischen Hütten sind um
2’A Millionen Mark niedriger als im Vorjahr und damals waren
sie auch schon nicht günstig.

Deutsche GasglühlichtgesellschafL In den Aktien dieser
Gesellschaft ist an der Berliner Börse in den letzten Tagen eine
scharfe Baisse eingetreten ; dieselben sind in zwei Tagen rund
25 pCt. zurückgegangen. Die Ursache dieses Rückgangs soll
wieder die unglückselige Omniumlampe sein, die noch immer
nicht an den Markt gekommen ist. Jedenfalls werden die
Aktionäre auf eine ganz wesentlich geringere Dividende als im
Vorjahr zu rechnen haben ; damals wurden 28 pCt. gezahlt.

Vom Eisen- und Stahlmaikt. Pittsburger Werke haben
neuerdings einen Auftrag auf 25,000 Tonnen Bessemer Stahl an
das Ausland vergeben. Nach einem Telegramm der „Moroing
Post“ sind die Amerikaner entrüstet darüber, dass die Engländer

cgyptischen und assyrischen Tänze, nimmt die kcnntnißreichcVcr-
sasscrin ihr Thema in Angriff, verweilt länger bei den griechischen
Tempel- und Erntetänzen , insbesondere bei den Dionysos¬
festen, und widmet dann der Entwickelung des Tanzes im Mittcl-
altcr eingehendereBetrachtungen. Einen glanzenden Aufschwung
nahm der Tanz im mediceischen Zeitalter , das wiederum vom 17.
und 18. Jahrhundert abgelöst wurde, in welcher Epoche Frankreich
das klassische Land des Tanzes war . Empire und Biedermeier¬
zeit leiten in die Gegenwart über, deren moderne pantomimische
und choreographische Bestrebungen ebenso gewürdigt werden, wie
das Ballet und die bunten Reigentänze des Ueber-Breltl . Die
mit größter Sorgfalt gesammelten Bilder erstrecken sich durch alle
Kultur-Epochen, und es finden sich Schöpfungen der bedeutendsten
Künstler, wie z. B. Teniers , Watteau, Seeger und Stuck,
darunter . Das Werk ist somit auch einer der umfassendsten Bei¬
träge zur Kulturgeschichte, wie zur Kostüm- und Sittengeschichte.
Bor Allem wendet es sich an die Frauenwelt , deren eigenstes
Gebiet ja der Tanz ist, im weiteren Sinne ist cs aber auch be¬
stimmt, in jedem Heim die künstlerische und menschliche Schön¬
heit des Tanzes zu verkünden.

* Sobald das Geschäft zurückblcibt und der Inhaber in
Zahlungsschwierigkeitenkommt, verlieren die meisten die Selbst¬
beherrschung, sie verlieren , wie der Volksmund sagt, den Kopf,
und wissen dann nicht aus noch ein, wenn Kaltblütigkeit doch
dringend nothwendig ist. Diesen wirthschaftlichen Schwachen, will
Hermann Röder  in seinem Buche: „Der außergericht¬
liche Vergleich mit den Gläubigern und das
Konkursverfahren ", Verlag von Rich. Lipinski, Leipzig,
Langestratze 27, Preis 10 Pf ., Porto 5 Pf., rathend zur Seite
stehen. Aber auch dann, wenn das Konkursverfahren eröffnet
ist, giebt er dem Gemeinschuldner treffliche Winke für sein
ferneres Fortkommen und die Anbahnung eines ev. Zwaugsoer-
gleichs. Da zugleich das ganze Konkursverfahren besprochen ist,
hat das Buch auch für die Gläubiger praktischen Werth. Es sei
deshalb Allen zur Anschaffung empfohlen.

* Soeben ist im Verlage von Hermann Seemann Nachfolger
in Leipzig erschienen: M o q o gr a p h i c e n des K u n st ge¬
rn e r b e s : „Vorderasiatische Knüpf - Teppiche
aus älterer Zeit"  von L>r . Wilhelm Bode,  Geh.
Regierungsrath , Direktor an den Berliner Museen. Mit einer
Farbentafel , ca. 40 ganzseitigen Tcppichaufnahmennach seltenen
Originalen und zahlreichen Text-Illustrationen . Preis geb.
8 Mk. Dieses Werk, mit dem Wilhelm Bode, unstreitig der her¬
vorragendste Forscher der Kunstgeschichte und der berühmteste
Meister der Kunstwissenschaft, die in obigem Verlag erscheinende,
breit angelegte Sammlung von Monographieen des Kunstge¬
werbes eröffnet, giebt einen umfassenden Ueberblick über die
Teppiche in der vorder-asiatischen Kultur und bringt eine reiche
Fülle von feinsten Stücken dieser Kunst zur historischen und
ästhetischen Würdigung. Ein überaus reiches Jllustrations-
material unterstützt in vorzüglicher Weise das Berstündniß des
Textes.

die Situation, in der sieh der amerikanische Markt infolge Ueber-
büröung befindet, zu sehr ausnützen . Falls England die Preise
nicht reduzire, wolle man sich in verstärktem Masse an die
deutschen Werke wenden.

Braunkohlen-Briket-Verkanfsverein, G. m. b. H., Köln. Die
Briketherstellung hat im Monat Juli 85,885 Tonnen und im
August 90,016 Tonnen betragen ; davon sind im Juli 68,562
Tennen und im August 90,978 Tonnen abgesetzt worden.

Hannoversche Landesbank. Durch den Konkurs dieser
Bank wurden viele kleine Sparer ins Unglück gestürzt. Mit der
Bank war nämlich eine „Sparkasse der Hannoverschen Länder¬
bank“ verbunden. Auf kräftige Reklame hin und der Zu¬
sicherung hoher Zinssätze gelang es, viele Sparer anzulocken,
die nun einen grossen Theil ihrer Einzahlungen verlieren wer¬
den. — Mit dem Titel „Sparkasse" wird viel Missbrauch ge¬
trieben. Nur die als mündelsicher anerkannten städtischen
und ländlichen Verbände sollten berechtigt sein, denselben zu
führen.

Das westfälische Kokssyndikat wird aller Voraussicht nach
für den Monat Oktober eine Produktionseinschränkung von
27 pCt. festsetzen. Es wird für diesen Monat eine Umlage von
6 pCt. erhoben werden gegen 4 pCt. im Monat September. Diese
Aussichten haben wieder ungünstig auf Kohlenaktien gewirkt
und dieselben an den beiden Hauptbörsenplätzen zurückge¬
drängt.

Eisenbahn Einnahmen. Die Einnahmen der Luxem¬
burgischen Prinz - Heinrich - Eisenbahn  in der
zweiten September-Dekade betrugen aus dem Bahnbetrieb:
126,590 Francs + 6907 Francs . Die Gesammtsumme seit
1. Januar ,aus dem Bahnbetriebe (also abgesehen von der Ein¬
nahme aus den Minen) beträgt 3,193,657 Francs + 256,925
Francs gegen die entsprechende Zeit des Vorjahrs. (

Minenbesteaerung. Die Mittheilung englischer Blätter, dass
die Minen zur Besteuerung der Kriegskosten in erster Linie
herangezogen werden sollen, hat in den interessirten Kreisen
starke und auch leicht begreifliche Beurtheilung hervorgerufen.
Die Debeers Consolidated Mines wollen gegen die Forderung
von 15 Pence auf 1 Pfund Sterling von dem gesammten Gewinn
der Gesellschaft Einspruch erheben, vorläufig sieht sich die Ge¬
sellschaft jedoch gezwungen, die Abgabe von 15 Pence von allen
Dividenden und Zinszahlungen in Abzug zu bringen. Diese
würden an die Aktionäre nachgezahlt, wenn die Gesellschaft
mit ihrer Weigerung, zu zahlen, Erfolg hätte.

Dia Lage in den Vereinigten Staaten wird immer kritischer.
Die Leihrate an der New-Yorker Börse beträgt bereits 23 pCt.
Am Aktienmarkt gehen die Kurse immer mehr zurück. Die
Kursverluste der einzelnen Werthe betrugen durchschnittlich
3 Dollar. Das Schatzamt unterzeichnet ununterbrochenden
Banken Baarmittel. Natürlich fordern auch die Banken von
ihren Ausleihungen umfangreiche Beträge ein, um einer
weiteren Schwächung ihres Status entgegen zu arbeiten. Die
„F. Z.“ sagt : Die Massnahmen des Schatzamts laufen auf eine
Verschlechterung der amerikanischen Valuta hinaus : auf ein
Hineinpfropfen von Noten in diejenigen Kanäle, in denen bis¬
her Gold zirkulirte. Im Allgemeinen machen sich eben die ge¬
fährlichen Thatsachen der Ueberspekulation und Ueberkapitali-
sirung immer mehr bemerkbar ; ein empfindlicher Rückschlag
kann jeden Tag eintreten.

Geschäftliches.
Hochfeine , stilvolle s
Einrichtüngen.;IS"*aäÄ|

Etablissement allerersten Ranges,
drossln Hessischer tj.  Kaiserl. Russischer Hoflieferant.

Permanente Ausstellung 'von 120 Zimmer -Einrichtungen.
Auf Wunsch kostenlose Unterbreitung meiner .Hauptcollection .̂ .I

neüTr öffnet.
FRANKFURT a. M.

am Opernplatz

FAMILIENHAUS ERSTEN RANGES ^
Abgeschlossene Wohnungen mit "taj
Privat -Badezimmer und Toilette

J . C .SCHWEIMLER . Hofl .Sr . Maj. d.Kaisers u. Königs 3
- IM SOMMER; GRAND-HOTEL, BAD HOMBURGV. D. HÖHE. -

Warnung.
Die mei sten Xaclialmning -e « von 19r. Kommers

H armatogeii  werden, UM das D. R. P. No. 81,391 zu umgehen,
mit Zuhültenahme von Aetlier bereitet, ein Zusatz, der ins¬
besondere für Kinder und Nervöse direct schädlich ist. Um
sicher zu sein, das aetlierfreie Original-Präparat zu erhalten,
verlange man stets ausdrücklich llr . llomincl ' s Haematogen
und achte auf die Schutzmarke : „Säugende Löwin".

Kr , Iloimnct 's llaematogrn acht zu haben 7760
Kr . i . ade 's Hof-Apotheke, Langgasse 15.

Geregelte Veriliiiiiing
ÄiBÄ tt l»r. Sions’Millin-We>l,
’tf WHllNW, Säwelilkniu. LMceMii
sich gleichfalls voizugl. bewähren. Originuijch. zu Mk. 1.— in den
Apoth. Ev. Näheres d. Dr. I . Roos. Frankfurt a. M.

Best.: Dovpks. Natr ., Nhab., ks. Mag», je 4, Fenchel-, Pfcsfm.-,
Kiininielöl je 3 Tr . (Man.-Ro.F.1721k.) F4
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und „Amtliche Anzeigen des Wiesbadener Tagblatts" Nr . 116.
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Druck und Bcrlag der L. Schellend er g 'jchen HofBuchdruckereiin Wiesbaden.
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Fratta.
Alkoholfrei.

Fratta.
Keimfrei.

Ges. geschützt.
Rotze’8 Fratta.

Erfrischend.

Fratta.
Ideal.

Von Aerzten empfohlen. . ..
Del Uioliii Itheumatismus , KerTOiltttt . Kenraatlicnle , Ver <I» iiiangsl >«-»cIitv «-r<1on , Herz - and Magenleiaen ein dintetisclie « «- etronit.

In besseren Colonial - u . Deiicnleeewuarciiliiindliingeii z « haben.
Rheinisclae Erucht «lifte -Eabrlk Wiesbaden.

Mobiliar-
Versteigerung

Wegen Wegzug läßt HerrH.Woiier-

heute Samstag,
den 27. September er., Vormittags 9'/, Uhr
beginnend, in der Wohnung

1Drildeustraße 1,
kW- I . Etage , "P3

nachverzeichnete gebr. Mobiliar-Gegenstände, als:
Eichen- Speisezimmer- Einrichtung,
best, aus: Büffet, Ausziehtisch, 12 Stühle
und Kamcltaichen-Divan ni. 2 Sessel, zwe
Nussb.-Bcttcn m. Rosth.-Matratzen»
Nntzb.-Wasckstoilette, Nachttische, Nußb.-
Spiegelschr., Kleiderständer, Nußb.-Console,
Nußb.-Spi«gel mit Trümeaux, Gold- und
andere Spiegel, runde, Spiel- und Auszieh¬
tische, Patent-Sessel, lack. Waschtoilette,Badewanne, Kanarienvogelm.Bauer, Gas-
Hängelampen, eine Williams -Schreib¬
maschine (Medaille I960 Paris), 2 auto¬
matische Singvögel m. 10-Pf.-Einw»rf,
8 auögestopste Vögel von Neu-Seeland
(Seltenheit), div.andere Kuriositäten von den
australischen Inseln und- noch viele» A. m.

freiwillig meistbietend gcgenBaarzahlung versteigern
PWs- Besichtigung am Versteigerungrtage von

V*8 Uhr ab.

Wilhelm Helfricb,
Auktionator und Taxator,

Schwalbacherstrahe 7.

Achtung ! Ziehung sicher schon 3. u. 4. Oktober 1902. Achtlang ' !
B adincli e «§uMl iin nt s -lL© tt erie •

Die Hälfte der Einnahme wird zu Gewinnen verwandt.

}zus. Mk. 50 ,000 .9000 Geldgewinne
OO Gewinne i . W.

Ii OO . e ä 1 tlk . j Bl Looie XO ülk.

Strassburger Pferde '-Loose { iil *£»"?*■”u*
empfiehltJ . Stürmer , General-Agent, Strassburg - I. Eis ., und alle durch Loose und Plakate kenntlichen Verkaufsstellen.

F49

V

„Trilby”

Extra

MannL Stumpe
„Trilby “ 81/*, 4, 5, 7 u. 10 cm. breite Verlfingernngaborden zum

Ausbessern der Kleider; jede Farbe lieferbar.
lllnnn & Stumpe ’« Rohair -Scbutzborden i

Marke , ,Königin “ und „Original “ sind die bekannten
Qualitäten der Erlinder.

Unter obigen Kamen fordern bei:

§ . Blnmeuthäl &  Co .,
Hamburger Engros -Lager.

ln jedem  Geschäft darauf achten, dass nur Fabrikate der
Erlinder mit Stempel „Hann & Stumpe “ auf jederJBorde
ausgehändigt werden, dann ist Missbrauch
Schaden ausgeschlossen.

P5f Von heute an süßer Apfelmost, sow-
prima alter Apfelwein, wozu sreundlichst ein-
ladkt lag . Mack . Nömerbera 8.

Der beite SauitätSwein ist Apotheker Hofer ’i
„roth-goldener"

Mlaga-Tmilven-Wein,
chemisch untersucht und von ärztlichen Autoritäten
al« bestes Stärkungsmittel für Kinder, Frauen,
Reeonvaleseenten, alte Leute re. empfohlen,
auch köstlicher Dessertwein. Preis per7>Orig.-
Flasche Dlk. 2.20, per Flasche Mk. 1.20. Zu
haben nur in Apotheken; m Wiesbadenr in
XVr. I.ade ’s Hof -Ltpotbeke . _ F331

IHann & Stumpe,

srer Kamen und
F501

Barmen.

Telegramm!
Frische Ostender See -'M.uscheln

MgeiiSe Sitte um IlnIeMW.
Am 8. September in der Mittagsstunde wurde

das arme Eifeldörfchen Eppenberg von einem großen
Brandunglücke hart betroffen. In kaum einer
Stunde standen 12 Wohnhäuser nebst Scheunen
und Stallungen in lichten Flammen und ein Drittel
de? Ortes war zerstört. Das eben erst in die
Scheunen eingebrachte Getreide, aller Heu, die
Haus- und Ackergeräthe, die meisten Kleidungsstücke
und Bettzeug sind ebenfalls verbrannt. Die Ge¬
bäude, meist mit Stroh gedeckt und alt, waren nur
gering, dagegen die Mobilien mit nur zwei Aus¬
nahmen leider gar nicht versichert. Die Brand-
vernnglückten sind zwar notbdnrftig untergebracht,
aber es fehlt ihnen an allem Röthigen, hauptsächlich
an Lebensmitteln, Kleidungsstücken, Bettzeug,Saat¬
frucht, sowie an Futter und Streu für das Vieh.
Angesicht« des nahenden Winters tbut rasche Hülse
dringendst»oth. Doppelt giebt, wer rasch
giebt ! Milde Gaben nehmen entgegen: *

Surges , Bürgermeisterzu Kaisersesch,
Brenz , Gemeinde- Vorsteher zu Eppenberg,
Zender , Lehrer zu Eppenberg,

sowie die Geschäftsstelle dieser Zeitung.

«ind eingetroffen
fein serviert.

und werden in bekannt vorzüglicher Zubereitung F 49
„Pilsner Merhalle ‘% Mainz,

2 Vordere Preesenzgasse 2.

Wasche mit
F41

Französische Haarfarbe
von J6an Rabdt in Paris.

Greise und rothe Haare sofort braun und
schwarz unvergänglich echt zu färben, wird Jeder
mann ersucht, dickes neue gift- und bleifreie Haar
färbcmittel in Anwendung zu bringe»,da einmaliges
Färben die Haare für immer echt färbt. Carton
ä Mk. 2.50. Westend-Drogerir , Sedanplatz 1,
Ern «t Hock «. Avotbeker. 8512

!N Fahrräder !!!
i  Jahr Garantie, compl. 74 Mk., Mäntelä 4.75,
Lustschläuche tt8.25. Nichtgefallendes nehme zurück.
Wiedervcrkäufer gesucht. Catalog franco.

H . Hartfe , Hoya a . W.
schwere

_ bayrische
WalKaftn 4, Hasenbraten 3,50, Hasenrücken1.70,
Hasmkeme 1,50, junge Feldh. 1.40, alte Feldh,
CW, jährige Feldh. 1, Tauben0.60, Enten2.60,
Hähne1.20, Hübner1.50, Ganse, prima, 6.50.
* Telephon 2671.

18. Nerostrasse 18.
E . Eetri.

Rheinische Kelteräpsel
liefert sofort in Waggonladungbilligst
HA . Eried . Hoch , Erbach im Rheingau

Tagblatt -Ausgabe.
#rt Sonntagen erfolgt die Ausgabe

des„Wiesbadener Tagblakt " im
yexlag Langgaffe2? nur bis 9 Ahr
Vspmittags,

Meiner veredrl . Lundsohaft empfehle die renommirten (Man .-bto . F . 15620) F4

Koorr iC,,e" Fabrikate:
Knorr ’* Grünkernmelil,
Hnorr ’a Gerstenniehl,
Hnorr ’a Erbsenmehl,
linorr ’s biiuenmehl,
Hnorr ’ i Reianielil,

für vorzügliche Schleimsuppen,
J.

Hnorr ’a Suppentafeln,
nur mit Wasser zuzubereiten,

Hnorr ’a Tapioca C . | H . H . ,
sehr leicht verdaulich,

Hnorr ’n Hafermebl»
' beste Kindernahrung.

C . Keiper , Kirchgasse 52.

Frankfurter Würstchen
von Hch . Miiller , Hoflieferant,

Den AlleillYePkailf ' meiner anerkannt VOr-

ziigliehen WÜrstcllCIi habe wie seit «fahren
für Wiesbaden nur

HerrnJ. C. Keiper, Kirchgasse 52,
übertragen. Ulli Irrtlllllll zu vermeiden, bitte auf meine FiriJISl

Hch . Miiller , Hoflieferant,
Frankfurt - Sprendlingen , zu achten. 9042

Zwischen! Zwetschen! Zwetschen!
per 10 Psd . 1 Mark , Centner billiger, ab Waggon in prima frischer Waare werden Samstag an
der Taunusbahn ausgeladen. Bestellungen erbitten umgehend

Otto llnkelbaela , Ehr . Diel «,
Schwalbacherstraße 71. Tel. 2734. Grabenstraße9. Tel. 2887.

Plattet mit  lallt
und echtem Dalli - Clilhstoff und weiset

Nachahmungen energisch zurück!
F93

Es ist unmöglich,
sich ohne Erfahrung eine Vorstellung von den
unvergleichlichen Wirkungen gegen alle Haut-

|Unreinigkeiten, Ausschläge etc. der

Orîinal-Thcersctiwetel-Seifc,
Marke : Dreieck in . Erdkugel u . Hreuz.
von Bergmann & Co . , Berlin Sf . W .-
v . Erkf . a . 91 . , zu machen . Preis pr. Stück
50 Pf . bei A.  Bcrling , Drogerie , Gr . Burg-
strasse 12, 8513

Alpen-KMer, Chincl-pmade,
zur Beförderung des Haarwuchses, in Dosen
L 1.25 . Parf .-Handlung von W . Sulzbach,
Bärenstraße4. _ 5353

Verlangen Sie die Bedingungen des
großen Preisausschreibens(Preise im Werthe
von 3000 Mark), welche» die Siris -Gesell-
schaft in Frankfurt a. M. zur Erlangung
guter Kochreccpte veranstaltet, bei Fl

Peter «luint , Marktstrasse 14.

-ibo  Geflügel
iets zu haben bei
Isaak Landan , Michelsberg 26.
r_ Telefon 2885 ._

chepelers
KAFFEE

Quroh Güte
und Prelewürdigkeit

Wtorregend empfiehlt

LE.Sclilotliauer,Wiesb ., Westendstr.

abgegeben wird bis zum 28. September Wege»
Umzug nach Riehlstrasse 23 eine Parthie

Billig
bis zum 28. S

iehlstrasse 23 estMineralwasser.
natürliche und künstlidie:

Karlsbader, Schwalbacher, Salzschlirfer»
Over-Salzbrunner, Marienbader, Btltncr,
Gieshübler , Wildunger , Sodener,
.vomvuraer, Neuenalirer, Friedrichöballer
»nd Ofener Bitterwasser, Vichy, Rakoczp,
Emser,Fachin«er,Levico,Guber,Roneegyo»
Sauerstosswaffer, PyrophosphorsanreS
Eisenwasser, Selterswasser.

Franz Thormaain , Mineralwasseranstalt,
Aorkstrasse 17.
Ich führe nur

erste Qualität Rindfleisch.
Erste Qualität Kalbfleisch«6 Pf.

„ „ Hammelfleisch 45- 60 Pf.
Ludwig Hlotz , Helenenstraße 18.

Zwetschen!
sind heute Samstagu. Montag an der Taunus-
dahnu. Nerostraße 23 zu haben, per 10 Pfd. 90 Pf.,
Centner8.50 Mk., größere Posten noch billiger.

F . Miiller.
Tclepbon 2780.

Zwetschen
10 Pfd . 1 Mark bei

Clsr . Diel «, Grabenstratze 9.
Telephon 2887._ _

Malzkeime
gbzußebm, Pgh, Wgstmiihb,

Feinste Stangenvomadcn 5814
der kgl, bayer, Hosparfümeriesabrik C. D.
Wunderlich , 8 Mal präm., Nürnberg, in
blond, braun u. ichwarz. zum Glätten, Fixiren»nd
Dunkeln der Kopf- und Barthaarc ä 35 u. 60 Pf.
bei Apotb. A. (terling . Droa .,Kr , Bnrgsir. 12.

Anzündcholz 100 Pfd,2,20 Knapp, Stdanpl.7,

Zwetschen
per Pfund 11 Psg ., 10 Pfund 1 Mk. bei
Al» Bnkeltaeli.

Zwetschen
k Psd. 11 Pf., 10 Ptd. 1 Mk.

di. Ebi , Bülowstraße 7,



Modell- Hut- Ausstellung
Ist eröffnet

und lade ich zum Besuche derselben höflichst ein.

Ch. Hemmer,
Putz- und Modewaarenbans, %

31 Webergasse. Webergasse 31.

Pariser Bolero,
letzte Neuheit,

weisser Filz, mit n P' A
schwarz, o. brauner / ibll
Sammet - Garnitur, ■

Feiner

in schwarz, marine, ß Kfb
braun, hellblau etc. U . U V.

Capline , feinste Qualität, OOH
Velour gestreift ö . OU.

do. glatter Filz mit 0 OK
Seidenglanz. . w . fcw.

9029

Coniplttt ßiidjtrtinuäitinii,
sowie einzelne Stücke verkaufe wegen Räumung —^ ^ -
meines Lagers zu den billigsten Preisen. Vorm
8—10, Nachm. 5—7 Uhr Herdcrstraße 33, Part

3—400 Eentner gutes Wiesenhcu ab-
zugebcn Lahustraße 6,z— iu , i/cacQin . o— t uijt ^ciuciuiuöc oo,  hjuiu öu Mwvn —

»aWWWW« Ŵ ^

Carl Laubach & Co.,
Fernspr. 2335. 8 Mauergasse 8 . Fcrnspr. 2335.

Dame empfiehlt sich in
Manicme und Pediküre.

Sprechst. von 10—12 Vorm. u. von 2—5 Nachm.
On r>»rls francals.  Gcisb ergstraste 3 , Part.

Junge Dame
empfiehlt sich zur Aingeruagclpfl.
Manieure ) . Eleg . Ausf . Getsberg-
trnfie I« , P.

ibth , t.

Klerbüffet, ReßaurlUlMSHerd
mit Boiler , billig zu verkaufen Hcllmund-
straße 25, Part . F 452

Fabrikation von wasserdichten
Waggon-, Wagen- u. Pferdedecken, Zelten, Schürzen etc.

in nur prima Qualität,

Grosses m
Maschinen-Treibriemen aller Art, für alle Betriebe.

Eigene Sattlerei u. Reparatur -Werkstatt.
Technische Fabrik- n. Mühlenhedarfs -Artikel.

Muster und Preisliste gratis und franco.
ibtli . II

8
Cigarren en gros, Import und Versandt.

Geseliätts-Verlegung und-Empfehlung.
Unserer verehrten Kundschaft zur gefl. Kenntniss, dass wir in

Folge Vergrösserung unseres Geschäftes dasselbe von Schwalbacher-
strasse3 nach K Manergasse 8
verlegt haben. 9014

Für das uns bisher in so reichem Maasse geschenkte Vertrauen
bestens dankend, bitten wir, uns dasselbe auch fernerhin bewahren zu
wollen und empfehlen uns Hochachtend

Carl Laubach & Co ., 8 Manergasse 8.

X
X
X
X

Elise Barmann,
Metzgergaffe 20 . Bezahle sehr gute Prestefür
oetr. Herren- n. Damenkleider, Schubmerk, Model,
Gold ii. Silber rc. Nus Bestell, komme in« Haus.

Musikinstrumente: Pianos , alle Violinen kaust
n. tauscht UU« >»»i' iE' l» Wil delmstr. 30.

Hailfgt suche
Euic Decimal -Waage und cm Schupp-

karren zu kauten gesucht. Offerten mit Preis
untrr « « . » tt an den Tagdl.-Verlag._

Z
uc Vereinfachung des geschäftlichen
1 Verkehrs bitten wir unsere geehrten
Auftraggeber,alle unter dieser Rubrik
uns zu uberweisenden Anzeigen bei
Aufgabe gleich zu bezahlen.

Der Verlag des Wiesbadener Tagblatts.

I

Kleine» Geschäft der Lebenrmittelbranchezu
kaufen ob. zu miethen gesucht. Offerten zu richten

n Heinrich Bender, Frankfurt a. M., Klnckstr. 3.
Kleine » Milchgeschäft ohne

w ^ Fuhrwerk zu kaufen gesucht.
Offerten unter äl. C . 5 « an den Taabl .-Verlaa.

An - n . Verkant v. Antiquitäten , alt.
Münzen , Lelgemälden , Kupferstichen, Por-
zeüaineö , Perlen , Edelsteinen dei

j . ciir . « lUcUHch . Wilyelmstr . 50,
Wiesbaden . 7773

Sämmtliche überflüssige , gebrauchte
Möbel , Betten,

ganze Haushaltungen von 1—20 Zimmern, auch
einfache, einzelne Stücke, Waffen, Fuhrwerks-
gerälhe, alle mögliche Gebrauchs-Artikel kaust stets

zu den höchsten Preisen
bei sofortiger Kasse

das Möbel - und Auctions -Meschäft von
Jacob Fuhr,

Goldgasse 12.

A.Geizhals, Metzgcrgasse 25,
kaust fortwährend yetr. Kleider, Säuibwerk,Möbel
Betten, Gold und Silber . Pfandscheine, g. Nackl
>md bezahlt gut, a. B. k. ins Haus.  8811

Frau Lange, Goldgasse 15,
bezahlt den höchsten Preis für getragene Herreu-
Domeu- und Kiuder-Kleider, Schuhwerk, Möbel
Betten. Gold n. Silber . Auf Bestell, k. in« Hau»

»I. Sande !,
Schwalbacherstr . 25 , Hth . 1 rechts

Kaufe stet? gegen sofortige Kasse und gegen
gute Bezahlung Möbel, ganze Wohnungsein¬
richtungen, Nachlässe, Gold- und Silbersachen,
Pfandscheine. Waffen. Teppiche und Maaren jeder
Art. Bestellungen bitte per Postkarte. Komme
vünktlicb ins HouS.

Getragene Kleider, Sllmhllierk,
kauft zu höchsten Preis. Firma r . iü <r
Schuhmacherei, Hochstätic 31, Ecke Michelsberg
Bei Bestellung komme pünktlich.

Frau DrachmannÄ’St
lauft und zahlt sehr gut getragene Herren- und
Damenkleider. Militär-Effekten.Schuhwerk. Möbel,
ganze WohuiiugS-Einrichtimgen, Nachlaffe, Gold-
uiid Silbersacheu, Pfandscheineu. s. w. Auf Be»
itelluug hier u. auswärts komme ins Hans . 88ig

Gebrauchter leichter Landauer oder
Vl —ü -vi » zu kaufen gesucht. Offerten u.
H . K. 96 an den Tagbl.-Verlag. I
Kleiner Kochofen für Mansarde gesucht

Nerostraste3. Restaurant.
Eine gut erhaltene

Badewanne ir.Gasosen
zn kaufen gesucht. Offerten erbeten unter
35. A . za anden TagbO -Berlag.

Ein Wurmvach - Ofen zu kaufen gesucht.
Offerten unter « . I . IS bauptpostlaä-rnd.

All. Glien, Flaschen. Papier , Lumpen, Metall
kaust «<->, . 8 «i1I . Bleichstraste 20. Bitte Bestell.

Alt. Gisen, Lumpen. Knochen, Papier ». alte
Metalle kauft zu d. höchst. Pr.

Auf Best. d. Postk. k. pünktl. mS Haus.

£ ami l„tcn-| l achri djtctt

Z
geschäftlichen

nse
uc Vereinfachung des ^ ,
Verkehrs bitten wir unsere geehrten
Auftraggeber,alle unter dieser Rubrik
uns zu uberweisenden Anzeigen bei
Aufgabe gleich zu bezahlen.

Der Verlag des Wiesbadener Tagblatts.

Todes-Anzeige.
Verwandten, Freunden und Be¬

kannten diene statt jeder besonderen
Mittheilung zurgefl.Kenntnissnahme,
dass unser lieber Vater, Schwieger¬
vater. Grossvater, Bruder, Onkel
und Cousin,

Herr Karl Griesel,
Chef de cuisine,

am 24. d. M. sanft verschieden ist.
Im Namen

der trauernden Hinterbliebenen:
Georg Griese!,
Franz Griesel.

Die Beerdigung findet heute
Samstag, Nachmittags 31/« Uhr, von
der Leichenhalle dos alten Friedhofs
aus statt . 9043

-
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o.Handstickerei
liefert nach jeder Modezeitung

und Geschmacksrichtung

Im menesten Styl

Möbel- und Decorations-
Posamenten

sowie

Passementerien
und Broderien.

Grosses Lager.

Gustav Gottschalk,
Aufmerksame Bedienung

bei billigen Preisen.
iPosamentier , Eigene WerkstStte

25 Kirchgasse 25. im Hause.

86701

Wegen Geschäfts-Verlegung
(in Folge Abbruch des Hotel Adler):

Grosser

Mnea 'lnsrerkanf
zu ganz enorm billigen Preisen.

Julius IlewiiiaiMi,
Der Arieger- und Militär-Verein

„Wrft Otis von Bismarck"
ladet hiermit die zur Reserve entlassenen Kameraden ein, dem Verein beizutreten. — Eintrittsgeld
wird nicht erhoben. Monatlicher Beitrag Mk. 0.60. Der Verein gewahrt eine Stcrberente nickt unter
Mk. 100. sowie Krankenunten'tiitzung. Benutzung der Vereins-Bibliothek kostenfrei. Anmeldungen
beim 1. Schriftführer W . Hühner . Rbeinltraße 26, Gartenhaus Part . r.

soWechimchez Institut,
Triedberg in Heasen,

»ei Trankfurta. ltt;
Propramine kostenfrei . Prfirngs -Kommissar.

i. fiewcrbf-flUaflcmie
f. Maschinen -, Elektro -, Bau-
Ingenieure und Baumeister. I

6 akad . Kurse . !
17. Lecvnikum (mittlere

Fachschule ) f. Maschinen- u. I
Elektro -Techniker . 4 Kur*e. F 99

Chr. Meyrer, Ro9be2s
Atelier zur Anfertigung ; aller Arten feiner

Damen - Garderoben Engl , und Pariser Genres.
Specialität : „Taylor Made .“

garantirt
wasserdicht,

6904

Oumai-ßetteinlagen,
für Wöchnerinnen . Kranke und Kinder,

ton Mk. I an per Meter,

toTtie sämmtliche Artikel zur Krankenpflege.
Clia*. Tauber , Kirchgasse6. Telephon 717.

Rettenmayer’s Express
befördert: Repäck n . Privatgiiter aller Art , lebende

Thiere als Fracht -, Eil - u . Expressgut -von u. zur Bahn;
befördert: GepSck und ReiseeBec <en aller Art zu und

von den Personenzügen , sowie zu den Bhein -Salondampfern
befördert: SepSck und Privatgüter aller Art , einzelne

ll )jbelstficke,lndrninenle u . dergd . innerhalb der Stadt von einem Hause ins andere.
_Be»tellungen_big__8 .Plir. resp. 2 Uhr werden gewöhnlich am selben Vormittag

resp. Nachmittag besorgt.
Speditions -Abtheilnn — I.

L. Retteninaj 'er,
SSI RIiein . tra . Ae 21.

Grossfürstl. russ. Hof-Spediteur, Spediteur der Königl. Preuss. Staatsbahnen.

»er schönste und beliebteste Ausflugsort im Taunus sut
Luftkurort Hof Häusel

bei Eppstein.
Grosse schattige Terrasse mit grossem Park. — Pension und Restaurant.

Bei gr. Gesellschaften vorherige Anmeldung empfehlenswertli. F 47

99 Waldeck
Restauration in den Sälen , Terrasse und Garten.

Möblirte Zimmer mit voller Pension.
Täglich : Diners , Soupers und Cafe.

Beine Weine. Export- u. Culmbacher Biere.
Zur Abhaltung von Gesellschaften und Hochzeiten bestens empfohlen.

Haltestelle der elektr. Bahn. — Telefon 646.
Cli . Thon.

Achtung. Achtung.
Geschäfts-Verlegung.

Meine Fischhalle befindet sich jetzt

direkt am neuen Markt ff

neben GesiügelhandLrmg Mäffner , Delaspeeftratze,
nicht mehr Marktstrahe . 9023

J . •?. Höss,
Fischhandlnng.

Langgasse 32 , Hotel Adler. 8868

Sobes et Confection
. ESBies- Schramm,

Museumstrasse 4 . Telephon 2533.

Atelier fiir Ball-und Gesellschafts-Toiletten
Wiener * u . englische Gesinnte.

Die übliäicn

Samstags-
Gratis-Zugaben

bei

(liiMntieim&Marx,
Marktstrasse 14, a . Schlossplatz,

werden heute
in folgender Weise bertheilt:

Bei einem Einkauf von3 kt
UN «eben wir 1 Strang ( lyLoth)
In Strickwolle in ieder belieben
Farbe , bei einem Einkauf von
6 MUf k UN eine leinene
Kommode -Decke, bei einem Ein¬
kauf von 10 Mark an g | J| £
Bettvorlage, m ein™
Einkauf von 15 Mark an1 Betttuch ohne Naht

gratis!
Unsere Preise sind wie bekannt

äußerst niedrig!
8671I

Jranfen, Soiötlu, ©uaüeit rlc.
empfiehlt billigst

F . E . Hübotter , Posamentier. •
Laden: Schwalbacherstraße 47.
Werkstätte: Sedanstraße 13.

Billigste Bezugsquelle für Wiederverkäufer.

Keltern
mit verbeffertcm Differentialdruckwerkin

verschiedenen Größen,

W - mi> ÄMbemühim
mit Stein - und Gußwalzen

baut als langjährige Specialität
Friedr . Björne Wwe . ,

Maschinen - Fabrik , Biebrich a. Rh.
Großes Lager stets vorräthig.

Badhans zum Kranz,
l,anggasse SO , Büche liranzplatz.

Thermal-Bäderä 60 Pf.,
; » m neu eingerichtet . 8088

Möblirte Zimmer i. Etage.

Turn-Gesellschasi.
Sonntag , den

2« . Sept . , Nachm.
2 /̂2 Uür , in unserer
Turnhalle:

Abends 8 /̂> Uhr:
Familien -Slbcnd mit Tanz , verbunden mit
einer fveter zu Ehren unserer Sieger auf den dics-
jähr. Turnfesten.

Um zahlreichen Besuch bittet F 448
Der Vorstand.

L. Rettenmayer’s
OUterbesfäiferes

liefert von und zur Bahn
Eilgüter

in spätestens 2 Stunden,
Cowrier - lEilgi ’Htö *! *

in Hpiitestcns U Stunde«
Express -Güter

in längstens Ä Sinaude,
nach Eintreffen resp. nach Erhalt der

Bestellung. Alles Nähere auf demBureau : Rheinstrasse 21
(ununterbrochen geöffnet).

Telephone STo. “ StB bi. 12.
Ortsübl. Rollgeld. Grössere Auftrag¬

geber Rabatt ._ 8071

Elektrische Licht- md
Uraft-Anlagen

im Anschluß an das städt. Werk.
Billigste Berechnung. Kostenanschläge gratis.

Feinste Neferenzen über ausgeführte Anlagen.

Aii ©r,
Technisches Bürea» u. Lager: TannuSstratze 55.

Werkstätte: Stiftstrasse ». 72l7
Telephon 2181 . Gegr . 1K7V.

inmenfiicfcl, Kohlenu. fleft1.80,
Urrenpesel. .. 2.30.

Alle Reparaturen in 1—2 Stunden.
5B$r- 9 Gehülfen, gutes Leder, gute Arbeit. - Püch

Lei Beslellnng durch 2-Vf.-Karte Abholung,
Firma Schneider , Sochstätte 31, Eck«

Michelsberg.
Mitglied der Schiihniccker-Innnna,

Klavierstimmer ize , Blücher»
straße 20. Gespielte und neue Piauinos . 8352

Aussortirt habe eine Parthie vorjähriger

Hem«- unit limben-AnM,
welche, um schnell damit zu räumen, weit unter Preis (theilweise zur Hälfte des regulären
Werthes) abgebe. 8643

Carl Meiling :©r,
Ecke Ettenbogen- und Neugasse.
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